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Neujalsnausrus des Filiria i
aii die Partei «

Der Führer hat, wie die man. meldet, zum neuen
Jahre folgenden Aufruf an die NSDAP. gerichtet:

Nationalsozialisteni National-
sozialistinnenl Parteigenossenl

»Gebt mir vier Jahre Seit.“ So lautete die
Bitte, hie ich am Tage der Machtübernahme 1933 an das
Deutsche Volk richtete.

Das vierte Jahr ist nun beendet.
Noch niemals aber konnte in der Geschichte ein Re ime

mit stolzerer Genugtuung auf hie Ersüllun seines ro-
gramms zurückblicken als die Nationalsozia istische Partei
an her Wende dieses Jahres auf das ihre.

Ungeheures, ia kaum Faßbares, ist in diesen vier
Jahren geleistet worden. Auf allen Gebieten unseres
nationalen Lebens, innen-. außen-, kultur- und wirtschafts-
politisch erlebten wir den Sturm der größten Revolution
unserer deutschen Geschichte. Ein tief edemütig ·
tes, politisch und moralisch gegangene},
wirtschaftlich ruiniertesVolk hat sich wie-
d e r e r h o b e n! Was bedeutet dieser gewaltigen geschicht-
lichen Tatsache gegeniiber das stupide Beiseiteftehen oder
gar Kritisieren der ein elnen wenigen Unbelehrbaren in
unserem man? Ihre amen, in hie Erinnerung an sie
werden vergehen, aber die Tatsache der deutschen Wieder-
eäsäetstehung wird als ein Wunder eingehen in die Ge-
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Dieses Wunder ist das Werk der Natio-
nalsoz alistischen Partei!

Ihr gebührt das Verdienst, diese große
eitwende der Nation vorbereitet, h er-
eigeführt und vollendet zu haben.

Was sie in 14fiihrigem phantastischen Kampfe um die
Macht ankündigte, wurde in vier Jahren in einem wahr-
haft seltenen geschichtlichen Ausmaß durchgeführt Der
Aufbau unseres neuen Heeres aber wird dem national-
sozialistischen Reiche der Deutschen die Kraft zur Behaup-
tung in einer Welt geben, die mehr denn je bedroht ist
von den Schatten einer schweren internationalen Gefahr.

Dieses vierte Jahr kann nicht abschließen, ohne daß
ich mich der unendlichen Treue, aber auch der unendlichen
Opfer erinnere, hie hie Millionen unserer Parteigcnossen
mir und damit Deutschland gebracht haben.

Den gewaltigsten Ausdruck fand diese nationalsozia-
listische Erziehuiigsarbeit unseres Volkes in her Mär-z-
ivahl 1936. Wann hat sich jemals in unserer Geschichte
die Nation zu einem so einheitlichen Willensausdruck er-
hoben, wie in unserer heutigen Seit. -

Dies ist das Verdienst der nationalsos
zialistischen Erziehung und Führung un-
seres Volkes. Und dies ist damit in erster
Linie euer Verdienst, meine Parteigeiioss
sen und Parteigenossinnenl

Jiidem ich dieses feststelle, iveiß ich aber auch- daß
wir den Aufgaben der Zukunft nicht schwächer, sondern
nur noch stärker gegenübertretcn werden. Deutschland ivird
immer mehr ein Bollwerk sein der europäischen Kultur
nnd Zivilisation gegenüber dem bolscheivistischen Mensch-
heitsfeind. Deutschland wird damit aber gerade dadurch
auch sein ein sicherer Garant eines starken enropiiischeii
Friedens!

Wenn die Vorsehung dieses große Werk der nationa-
len Wiederaufrichtung unseres Volkes gelingen ließ, dann
danke ich am Ende des vierten Jahres all denen, die mir
durch ihre opferbereite und gehorsame Treue die Voraus-
setzungen für den Erfolg meiner Arbeit gegeben haben.
Jch danke all den Hunderttausenden meiner politischen
Mitarbeiter in der Partei und in ihren gewaltigen eige-
nen und angeschlossenen Organisationen. Jch danke den
Führern und Kämpferii in meiner SA., in der SS., im
Arbeitsdienst, in der Hitler-Jugend. Jch danke den Füh-
rern und Führeriunen der Arbeitsfront, der Frauenschaft
nnh des BDM. und all der zahlreichen sonstigen Ver-
bände. Jch danke den Männern unserer Propaganda und
unserer Pressei Jch danke aber wieder vor allem den un-
zähli en namenlosen Volksgenosseii, die als National-
soziaPisten hie Träger des Willens der heutigen Führung
im Volke selbst sind!

ch will aber auch in diesen Dank mit einschließen
all die unzähligen deutschen Volksgenosseu in sührenden
und nichtsührenden Stellen, die als Nichtparteigenossen
dennoch in treuester Pflichterfüllung und bedingungsloser
Hingabe dem deutschen Staat und der deutschen Nation

_—:

e

IIzeigeii-Preislisien durch dieGeschästsstelle.-—

Bei Zahlung-verng oder Stundung werden Zinsen in Höhe

von l v. H. über Beichibanlidiihont sowie die (Einziehung!-

kosten berechnet- —- Erfüllungsort für oeihe

Teile ist Bad Warmbrunn im Riesengebirgr.

 

dient-u und so inspiihalsein den Verfall her Vergangenheit
zu überwinden und den Aufbau der Gegeiiivart zu fördern.

Das Jahr 1937 findet uns Natioiialsozialisteii ent-
schlossen, den neuen gewaltigen Kampf für die Selbstbe-
hauptung der Nation auf wirtschaftlichem Gebiete aufzu-
nehmen. Das politisch aus den Fesseln des Versailler
Vertrages erlöste Volk wird in den kommenden vier Jahren
auch die ivirtschaftlichen Fesseln lösen. U e b e r d e iii G e -
spöttuiid Gerede der anderen wird wieder
stehen die nationalsozialistische Tati

Das Bekenntnis zu ihr sei das feierliche Gelöbnis an
dieser Jahreswende. Wenn manche kleine Journalisteii
vier Jahre lang glaubten, den Erfolg der iiationalsozias
listischen Arbeit einfach weglügen zu können, so haben sie
ihreunzweideutiget Widerlegung durch die Wirklichkeit er-
fahren. Wenn sie heute mit denselben Phrasen den Erfolg
der kommenden vier Jahre an uzweiselii versuchen, so wer-
den wir dem Versuch dieser rreführung der öffentlichen
Meinung die gleiche natioiialsozialistsche Belehrung zuteil
werden lassen: Am Ende der vor uns liegenden vier Jahre
wird sich erweisen, daß die Resultate eines eiitschlosseneti
Willens und unentwegter fleißiger Arbeit stets größere sind
als die Ergebnisse des Wirkens ewig nur schwähender
Kritikafteri

Jndem wir am Beginn des neuen Jahres noch ein-
mal rückblickend die ewaltigen Leistungen des alten an
unserem Auge vorbe ziehen lassen, fassen wir den Ent-
chluß, in noch größerer Liebe zu unserem Volk keine

« . rbeit, kein Opfer und keine Mühsal zu scheuen, um seinen
irdischen Lebensweg zu sichern vor jeder Not nnd Gefahr.
Dann wird uns aber auch in der kommenden Zeit so wie
in den ver angenen Jahren der Segen des Allmächtigen
nicht verla en, den wir in Dankbarkeit und Demut herab-
flehen auf unser deuts es Volk und unser eigenes redliches
Sorgen,·Tun und S affen.

Es lebe die nationalsozialistische Bewe-
gnng!

Es lebe unser einiges deutsches Volk und
Reich!

Berlin, den 1. Januar 1937.
gez. Adolf Hitletn

Dr Goebbels zur Jahreswende

Mutig ins neue Jahr!
Reichsmintster Dr. G o e b b e l s sprach am Donners-

tagabend über alle deutschen Sender zum Jahreswechsel.
Der Minister führte aus:

Meine deutschen Volksgenossen und Volksgenossinneni
»Es ists ein schöner Brauch im neuen Reich, daß in den
letzten Stunden des Jahres die Reichsregierung sich noch
einmal an die gesamte Nation wendet, um durch den
Mund eines ihrer Mitglieder vor ihr und vor der Welt
Rechenschaft abzulegen über die Arbeit der vergangenen
zwölf Monate und einen Ausblick zu gewähren auf hie
nähere und weitere Zukunft. Es ist das eine Art letzte
Jahreszwiesprache zwischen Führung und Volk, fuhßend
auf dem festen und unbeirrbaren Vertrauen, das eute
bei»uns alle Kreise und Stände im ganzen Lan-de um-
schließt. Es ist mir auch am heutigen Abend wiederum
eine stolze Pflicht, diesem Brauch nachzukommen, und
ehe nun der laute Festesjubel und -trubel beginnt, sollen
noch einmal in dieser stillen Vorfeierstunde die Ereignisse
und Vorgänge des vergangenen Jahres im großen Rei-
gen an unserem geistigen Auge vorüberziehen. Man
mußte lügen, wenn man behaupten wollte, daß dieses
Jahr irgendeinen von uns mit Sorgen verschont hätte.
Sie pochten an die Türen der Armen und Reichen, der
Hohen und Niedrigen, und niemand wurde davon aus-
genommen. ·

Aber in diesem Jahr ist au nach Zeiten schwerer
Enttäuschungen und furchtbarster Pierbitterunch die unser
Volk von 1918 bis 1933 belafteteu, das Glück wieder in
Deutschland eingekehrt. Die Früchte aus der Saat der
ersten Jahre unserer Revolution haben nun allmählich
zu reifen begonnen, und mit Freude können wir beob-
achten, wie die ganze Nation nach und nach in ihren
Genuß kommt. Sorgen und Mühen, Arbeit und Schweiß
fangen an sich zu lohnen.

Wir Deutschen sind keine Pharisäer, die, wenn ie in
die Welt schauen, nur den Splitter im Auge des ach-
barn sehen, den Balken aber im eigenen Auge nicht be-
merken wollen. Wie alle anderen Völker haben wir im
vergangenen Jahr uns mühen und sorgen müssen; aber
wir haben nicht umsonst gekämpft. Es liegt uns nicht,
uns n hie inneren Verhältnisse anderer Länder inein-
zumilchen Trotzdem aber können wtr mit tiefer ealük-
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kung feststellen, daß, während anderswo die Völker vielfach
von Bürgerkrieg und Wirtschaftsverfall, von Fiiianzkrisen
nnd Jnflation heimgesucht wurden, der Kampf aller gegen
alle die Gemeinschaft der Nationen zerstörte, blutige Aus-
einandersetzungen das nationale Gefüge der Staaten er-
schütterteu, Deutschland von all diesen Geißeln der
Menschheit verschont geblieben ist.

Hier Stichen, dort Zwietracht
Was man uns prophezeite, als der Führer am 30. Ja-

nuar 1933 hie Macht antrat, davon sind wir verschont
geblieben; aber bei den lauten Propheten von damals
ist es manchmal leider Wirklichkeit geworben. Während
bei uns Frieden, Ordnung, Arbeit und Diszipliii herr-
schen, werden anderswo vielfach die Völker durch Aufruhr.
Streik, Fabrikbesetzungem wahnwihige Geldmanöver, Haß
nnd blutige Zwietracht aus das tiefste beunruhigt.

Auch mancher gute Deutsche, der im Anfang unserer
Revolution noch mit gewissen Vorbehalten uns gegenüber-
stand« und vielleicht meinte, daß das Glück der Völker
nur in hem längst als Scheindemokratie entlarvten Par-
teitreiben gefunden werden könnte, hat gerade im vergan-
genen Jahr Gelegenheit genug gehabt, an hen Beifalls-
erscheinungen unserer demokratischen Umwelt die Rich-
tigkeit des vom Führer eingeschlagenen Regierungs- und
Fuhrungskurses zu erkennen und festzustellen, daß es in
den modernen Staaten weniger auf die Formen, als aus
Wesen und Jn alt einer demokratischen Uebereinstim-
imungcgwis en olk und Regierung ankommt. Er hat
dabei egre sen gelernt, daß eine starke Autorität zur
Führung der Völker nötig ist, und nur der Verzicht des
einzelnen auf egoistische Eigenrechte die Freiheit aller
auf die Dauer gewährleisten kann. Wir betonen das nicht
noch einmal, um etwa unsere Auffassungen anderen Völ-
kern aufzudrän en; aber wir bleiben ihnen treu
und bauen auf er Festigkeit und Härte unserer nationalso-
zialistischen Prinzipien die Existenz und das Glück des neuen
Reiches auf. Wie wenig bedeutet ein Jahr im ewigen, sun-
aiifhaltsamen Strom der Zeiti Wieviel aber schließt es doch
manchmal in sich ein, wenn man es rückschauend zusam-
menfaßti

· Es war ein Jahr so reich an Segen und Erfolgen
« für Deutschland, daß der Führer in feiner Rede am 8. No-
vember vor seinen alten Mitkämpfern in ergreifenden
Worten zum Ausdruck bringen konnte, daß er nun zum
erstenmal in seinem Leben ohne ganz schwere Sorgen

s, in die· Zukunft des Reiches blicke.
Wenn ich nun noch einmal einzelne Vorgänge dieses

Jahres ins Gedächtnis zurückrufe, so hauptsächlich, um
. darzutun, wieviel wirihm zu verdanken haben und wie
- glücklich und zufrieden::wir darauf zurückblicken können.

Sicherunng deutschen Lebens
Am 15. Februar-broklamierte der Führer in seiner

— stoßen Rede bei der c Eröffnung der Jnternatioiialeii
· lutomobil- und Motorradausstellung den Plan der deut-

chen Selbstversorgung mit Brennstoff und
Bummi. Am 9. September erging auf hem Parteitag
‚er Ehre in Nürnberg seine Botschaft an die Nation zum
Beginn des zweiten Vierjahresplanes zur

- Sicherung des deutschen Lebens; in vier Jahren soll
Deutschland in all den Stoffen gänzlich unabhängig sein,
sie irgendwie durch die deutsche Fähigkeit, durch die

·« ithemie- und Maschinenindustrie, sowie durch unseren
- Bergbau selbst beschafft werden können. Ein kühner Wurf

in der Projektierung und Zielsetzung, dessen Ernst und
» Bedeutung vor allem daraus erhellte, daß der Führer hem
‚ Ninisterpräsidenteu Generaloberst Göring in einem Er-
_ laß vom 18. Oktober die Durchführung dieses Pierjahres-
- elanes übertrug.

Der erste Vierjahresplan der bei Beginn der Macht-
äbernahme vom Führer proklamiert wurde, konnte mitt-
ierweile als erfüllt und damit erledigt gelten. Während es
im 1. Januar 1936 im Reich noch 21/2 Millionen Arbeits-

· iose gab, waren Ende Oktober 1936 nurmehr etwas über 1
. Million Arbeitslose vorhanden. Es war also national-

sozialistischer Jnitiative und Tatkraft gelungen, mit der
Beseitigung der Arbeitslosigkeit das wichtigste und ein-
schneidendste Problem der Gegenwart, an dem sich alle
unsere Vorgänger vergebens abgemüht hatten, zu lösen.

Der Nationalsozialismus vertritt den Standpunkt, daß
- ber Politik der Primat der Volkssübrung zukomme, und
die Wirtschaft nur eine, wenn auch eine der wichtigsten
Funktionen des Volkslebens ist. Politische Erfolge also
nd die Voraussetzung für wirtschaftliche Besserung, und

es war deshalb auch notwendig, im Jahre 1936 eine Reihe
von Aktionen politischen Charakters durchzuführen und
Maßnahmen zu tre sen, die zur Sicherung unseres natio-
nalen Lebens erior erlich waren.



Am 7. März proklauiierte der Führer in seiner großen
Rede vor dem Reichstag die volle Reichssouveränität im
Rheinland, nachdem der frankossowfetrussische Vertrag
den Lorarnopakt praktisch annulliert hatte.

Diese Aktion schloß in sich die Elemente einer wahr-
haften Friedenshandlung Der am selben Tage ein-
setzende Wahlkampf endete am 29. März mit dem über-
wältigendsten Stimmensieg, der jemals in einem Volke
errungen wurde.

Ein Reich der Kraft und Ehre
Beiden Olympischen Spielen in Garmisch-

Partenkirchen und in Berlin hatten Hunderttausende von
Ausländern Gelegenheit, das neue Reich mit ihren eigenen
Augen zu sehen und das Geseheue in Vergleich zu setzen
mit all den Lügen und Verleuindungen, die von einer
feigen und niederträchtigen Emigrantetipresfe immer noch
in der Welt über Deutschland verbreitet werden.

_ Es ist ein Reich der Kraft und der Ehre, das wir auf-
erichtet haben. Deutschland will den Frieden, ist aber von
er Ueberzeuguiig durchdrungen, daß ein wehrloser Staat

in einer bewaffneteii Umwelt dauernd die Gefahr eines
Krieges heraufbeschwört. Durch die Einführung der zwei-
fährigen Dienstpflicht am 24. August wurde unserem Wil-
len zur Selbstbehauptuug, aber auch zu einem ehrenhaften
Weltfrieden demonstrativ und wirksam Ausdruck gegeben.

Am 17. September erfolgte die feierliche Jndienststel-
lung des Segelschulschisfes ,,Horst Wessel«, am 1. Oktober
die Judienststellung der U-Boot-Flottille »Saltzwedel«.
Am 3. Oktober lief in Wilhelmshaven das Schlachtfchiff
,,Scharnhorst««, und am 8. Dezember in Kiel das Schlacht-
schiff ·,,Gneisenau« vom Stapel. Die Parole, die der Führer
in» seiner Neujahrsbotschaft 1936 ausgab, erfuhr so»ihre
sortlaufende Verwirklichung Das Reich steht in Ehre, es
genießt seine Freiheit und kämpft für den Frieden.

Ein Ausdruck des deutschen Friedenswillens ist der
Abschluß des deutsch-österreichischen Abkom-
an e n s vom 11. Juli. Damit wurde einer der gefährlichsten
Gefahrenpunkte der mitteleuropäischen Lage überwunden
und zwischen den beiden Bruderstaaten Deutschland und
Oesterreich ein erträgliches Verhältnis geschaffen. Am
14. November fiel durch die Wiederherstellung der deut-
schen Hoheit über die Ströme im Reichsgebiet eine weitere
Entehrung durch den Versailler Vertrag. Unser uner-
inudlicher und konsequenter Kampf gegen den Versuch
einer bolschewistischen Revolutionierung der Welt gipfelte
iu dem am 25. November abgeschlossenen Abkomnien zwi-
schen Deutschland und Japan zum gemeinsamen
Widerstand gegen die Moskauer Komintern.

Es ist uns heute noch nicht möglich, im einzelnen die
welthistorische Bedeutung all dieser Vorgänge, die hier
nur mit nüchternen Daten wiedergegeben werden können,
auszumessen. Aber es kann keinem Zweifel unterliegen,
daß in diesem Jahre nicht nur Deutschland, sondern die
ganze Welt ihr Gesicht verändert haben. Welch eine Bilanz
schließen diese Tatsachen ein, aber wieviel Sorgen
auch fur Führung und Volk brachten sie im einzelnen mit
ficht Es- ist sehr leicht, die Vorgänge eines Jah-
res, wenn es hinter uns liegt. aufzuzählen. Schwer aber

ist es, sie für ein anbrechendes Jahr zu planen, festzu-
gegen unddurchzusühren Das erfordert ein Höchstmaß
an Arbeitsernst, Mut, Entschlossenheit, Initiative und
Verautwortungsfreudigkeit. Denn die Gelegenheiten, zu
handeln, sind selten; man muß sie schnell und kühn ergrei- ·
fen, ehe sie wieder entfchwinden.

Kesiioser Einsatz der Nation
Was wird das nun anbrechende Jahr 1937 uns brin-

gen? Seine Auf aben lie en klar und unverkennbar
zutage: Wir mü en das eich weiter ausbauen. Die
Durchführung der ersten Etappe des Vieriahresplanes
zur Sicherung unseres nationalen Lebens erfordert den
restlosen Einsatz der ganzen Nation. Neben diese Arbeit
hat die bewußte Gestaltung und weitere Vervollkomm-
nung unsere-r sozialen Ordnung u treten. Diese ist die
Grundlage unserer Volksgemeins aft, die wiederum den
sichersten Ausgangspunkt bietet für die Stärkungl unserer
nationalen Macht, für die Mehrung unseres nsehens
in der Welt und für die Entschlossenheit, mit der Deutsch-.
kand antritt zum unentwegten und unerbittlichen Wider-.
fand gegen hie unterirdischen Bolschewifierungsverfuche
der Komintern in der ganzen Welt. ·

Zu diesen Aufgaben ist die ganze Nation aufgerufen.
Zie vereint sich in die-set letzten Stunde des abgelaufenen
ahres in einem fe en und unverbrü lichen Dank-

und Treuebekenntnis zum Fü rer, der uns
auch in den vergangenen zwölf schweren Monaten wie-
der wie der Herzog feines Volkes voranschritt im Kampf
um die Freiheit, das Leben unh hie Ehre der Station. Wir
alle wünschen ihm aus tiefstem Herzen Glück, Gesund eit
und eine esegnete Hand in all feinem Tun und La en,
Kraft im erk und wie bisher Größe, Mut und K hu-
heit im Entschluß.

Vertrauen und Dank
So wie in der Vergangenheit, so kann er auch in konis-

-menden freudigen und schweren Stunden der Liebe uns
des Vertrauens seines Volkes immer gewiß sein. Deutsch-
land ist stolz und glücklich, ihnzu besitzen und seiner star-·
ken Hand die Führung her Nation anvertraut zu wissen.

Diesem Volke aber auch gebührt der Dank seiner Füh-
rang. Es hat sich seiner großen Aufgaben würdig erwiesen«
Es ft nicht mutlos und schwach vor ihnen zurückgewichem
sondern hat e ins AugeGefaßt und mit ihnen gerungen,
bis sie bewä tigt waren. emeinsam aber wollen wir alle
dem Allmächtigen danken, daß er uns auch in diesem
Jahre seinen Segen nicht vorenthielt. und ihn bitten, auch
Feliterhiu feine schützende Hand über Volk und Reich zu
a ten. '

So grüße ich denn zum letzten Male in diesem Jahre
alle Deutschen in Stadt und Land. Jch grüße die Deutschen,
die das Glück haben, im Reich zu leben und die Segnun-
gen des neuen Staates zu genießen. Jch grüße aber auch
und vor allem aus tiefstem Herzen die Deutschen, die jen-
seits unserer Grenzen leben, unh hie nur mit sehn-
suchtsvollen Augen das Land ihrer Väter aus der Ferne
fehen. So wie unser Herz ihnen gehört, so gehört, das
wissen wir, ihr Herz uns. -

Ein festes Band umschlingt in dieser Stunde hie
Deutschen im Reich mit allen Deutschen in fremden Län-
dern und fernen Kontinenten, mit den deutschen Piloten
in der Luft und den deutschen Sceleuten auf hem weiten
Weltmeer.

Jn wenigen Stunden wird das Jahr 1936 zu Ende
sein. Mit lautem Jubel wird nach altem Brauch das neue
begrüßt werden; bei Frohsinn und Scherz aber wird uns

alle gewiß ein Gefühl ernster Zuversicht erfüllen,
wenn vor uns -'groß und rätselhaft die Frage auf-
taucht, was das neue Jahr uns bringen wird. Einiges
davon ist Schicksal, das meiste aber ist der Gestaltung
unserer eigenen Hände, unseres eigenen Willens und
unserer eigenen Kraft anvertraut. Schreiten wir also mutig
und erhobenen Hauptes in dieses neue Jahr hinein mit
dem festen Entschluß, treue Diener des Volkes zu fein und
für eine freie deutsche Nation zu kämpfen und zu arbeiten.

Jn diesem Sinne grüße ich den Führer unh fein Werk,
unser Volk und unser Reich.

eines sürJuischiapvi
Neusahrsaufruf des Führers an die Wehrmacht

Der Führer und Oberste Befehlshaber der Wehrmacht
richtete an die Wehrmacht folgenden Aufruf:

Soldaten!

Ein bedeutuiigsvolles Jahr deutscher Wehrgeschichte
hat geendet. Seit dem 7. März 1936 stehen unsere Regi-
menter wieder am Rhein. Die Einführung der zweijäh-
rigen Dienstzeit aber festigt das Gefüge her Wehrmacht
und stärkt dadurch die Sicherheit des Reiches.

Jch danke euch für eure treue Pflichterfüllung. Gr-
horcht auch im neuen Jahr der ewigen Losung:

Alles für Deutschland!

Berlin, den 31. Dezember 1936.

Der Führer und Oberste Befehlshaber
der Wehrmacht

Adolf Hitler.

Der Reichskriegsminister und Oberbefehls-
haber der Wehrmacht erläßt folgenden Aufruf:

An die Wehrmachti

Jn einmütiger Anspannung aller Kräfte wurde im
vergangenen Jahr der Aufbau der Wehrmacht zu Lande,
zu Wasser und in der Luft fortgesetzt. Höchster Ansporn
waren uns dabei die Anerkennung des Führers und das
Vertrauen des Volkes.

Auch im neuen Jahre wollen wir den alten Soldaten-
tugenden getreu für unser Deutschland arbeiten.

Berlin-den 31. Dezember 1936.

Der Reichskriegsmiuister ,
und Oberbefehlshaber der Wehrmacht

von Blomberg.

Der Oberbefehlshaber des Heeres erläßt
folgenden Aufruf:

An das Heer!

Führun unh Truppe können mit Stolz aus das ver-
gangene Ja r zurückblicken

Entschlossener und zielbewußter Ausbau des Heeres
kennzeichnen ihre erfolgreiche Arbeit.

Jch hin” gewiß, daß auch im neuen Jahr das Heer
feine Pflicht in Manneszucht und Treue erfüllen wird.

Berlin, den 31. Dezember 1936.

Der Oberbefehlshaber des Heeres
Freiherr von Fritsch

Der Objersehlshaber der Kriegsmarine
erläßt folgenden Aufruf:

An die Kriegsmari.ne!

Rastlos ist im vergangenen Jahr, das uns den
20. Gedenktag der Skagerrak-Schlacht brachte, am Wieder-
aufbau der Kriegsmarine gearbeitet worden. Stolz er-
füllt uns alle ob des Erfolges unserer Arbeit. Unser
Streben sei,·im neuen Jahr mit gleicher Hingabe und
Entschlossenheit die uns vom Führer gestellten Aufgaben
zu erfüllen.

Berlin, den 31. Dezember 1936.

Der Oberbefehlshaber der Kriegsmarine
R a e d e r.

Der Oberbefehlshaber der Luftwaffe
erläßt folgenden Aufruf:

Kameradeni

Jch danke euch für eure treue, fleißige und erfolg-
reiche Arbeit im Jahre 1936.

Gemeinsam wollen wir auch im neuen Jahre weiter:
arbeiten für unseren geliebten Führer, für Ehre unh.
Sicherheit unseres deutschen Volkes. « ,

'1
(gez.) Göring

. Garan her Sicherheit des Reiches «
Reujahrsausrufe des Reichsführers SS. und Ehefs der

Deutschen Polizei.

Der R e ich s f ü h r e r S S. hat an die Schutzstasfel

Berlin, den 81. Dezember 1936.

« folgenden Neujahrsaufruf erlassen:

An alle SS.-Männer!Jn diesem Neujahrsbefehl wie-
derhole ich das, was ich schon des öfteren zu euch SS.-
Männern gesprochen habe. Jch wünsche uns, wir mögen
auch im Jahre 1937 die guten Tage ebenso anständig be-

« stehen wie die schlechten. Jch wünsche uns, daß wir für
den Führer und für Deutschland sein mögen: Jmmer die
Gleichen. gez. Himmler, Reichssührer SS.

a

Der Reichsführer SS. und Chef der Deutschen Po-
« lizei, Heinrich Himmler, hat ferner nachstehendeu
Neusahrsaufruf an die Polizei erlassen:

An die deutsche Polizei! Das Jahr 1937 wird das
erste Jahr der Reichspolizei Adolf Hitlers sein. Es wird

und soll ein Jahr eifrigster Arbeit an uns selbst werden.
Eine der rößten Aufgaben, deren Lösung dieses Jahr

verlangt, it das Herabdrücken der ungeheuren Verluste
wertvoller deutscher Menschen durch die mannigfaltige
Art von Unglückssällen, insbesondere bei Straßenungliik-
ken. Das Ziel her deutschen Polizei ist, zusammen mit der
Schuhstaffel ebensosehr der G a r a ut d e r Sich e r h eit
des Deutschen Reiches im Jnnern zu fein wie der Freund
jedes einzelnen deutschen Volksgenossen. Jn diesem Sinne
wün che ich allen Angehörigen der Deutschen Polizei ein

te Fahr 1987. Jch wünsche allen, daß wir vorbildlich
Mit m gen in der Erfüllung unserer Pflicht.«

Der Kn ' wi · No h i
Dixchgehikkenasuamnigttivgnocheerf off

-

" ie das deutsche

Gruß unh drei ‘
Umsahrsaiifprache ver Reichsfrauenschastssührerin

Beim Eintritt ins neue Jahr hielt die Reichssraueiis
kastsfuhrerin Frau Gertrud Sch o l h sKliiik eine Aiii

rache, in her e unter anderem folgendes ausführte:

Wir Deutsche grüßen das Jahr 1937 mit dem Gefühl
einer unendlichen Dankbarkeit gegenüber dem Schicksal.
das uns ausersehen hat, in einer (groben Zeit zu leben
Deshalb ilt auch unser allererster ruß dem ührer, der
unserer eit ihre Größe gab, unh hem an rgendeiner
Stelle zu helfen Sinn unseres Lebens geworden ift. Unser
Führer Bat mit seinem 14jährigen Kampf um Deutschland
in der radition der deutschen Geschichte ein gewaltiges
Blatt zu schreiben begonnen, wir alle wollen von diesem
neuen Jahre wünschen, daß es uns ni ts schenkt, aber
daß els das, worum wir uns aufrichtig emühen, segnen
moge

Treuegelöbnis der Beamten
Reichsbeamtenführer Hermann N eef hat zum Jah-

reswechsel an den Führer und Reichskanzler ein Schreiben
gerichtet, in dem es heißt: ,,Voll tiefer, ruhiger Zuversicht
steht das deutsche Volk an der Schwelle des neu anbrechen-
den Jahres. Es fühltund weiß, daß inmitten einer auf-
gewühlten und zerrissenen Welt fein Geschick in Jhren
Händen, mein Führer, sicher und fest ruht, und dieser Ge-
wißheit ist der gläubige, tatbereite Dank verbunden, der
aus dem Herzen des deutschen Volkes Jhnen in verehren-
der Liebe entgegenströmt. Die deutschen Beamten, die Die-
ner und Vollzieher Jhres Wollens sein dürfen, geloben
Ihnen, mein Führer, im kommenden Kampsjahr stets
alle Kraft dafür einzusetzen, was Sie jedem
deutschen Volksgenossen als höchsten irdischen Wert ge-
wiesen haben und dem Jhre ganze unermüdliche Arbeit
und Sorge gilt: Deiitschland!«

Die 511. appelliert
Zur Sammlung für das Winterhilfswerk.

Die Oberste SA.-Führung wendet sich mit folgendem
Appell an alle Volksgenossen: Weihnachten, Silvester und
Neujahr sind kaum vorüber und schon befindet sich das
deutsche Volk wieder mitten in der Arbeit des Alltags, im
Kampf um das Leben der Nation. Und das ist gut so.
Ein Volk, das nicht täglich im Kampf um und für sein
Leben steht, wird schwach »und weich. Hart, stahlhart muß
das deutsche Volk sein und bleiben. Nur dann wird der
Gedanke an die Etvigkeitsbestiinmung auch Tat werden
onnen.

Die nationalsozialistische Bewegung hat in den Jah-
ren des Kampfes vor derMachtübernahme den Grund-
stein gelegt für ein machtvolles Wachstum der deutschen
Nation, sie hat seit dem 30. Januar 1933 ungeheure er-
folgreiche Anstrengungen gemacht, um diesem Grundstein
auch den Ausbau zu schaffen und zu sichern. Es wäre
müßig, alle diese Dinge aufzuzählen, wo Taten dem Volk
täglich zeigen, was der vom Nationalsozialismus getrie-
bene Wille des deutschen Volkes zum Leben an positiven
Zukunftswerten aller Art bereits geschaffen hat.

» Wir wollen aber nie die Ursache unseres wieder au -
blühenden Lebens vernachlässi en oder gar verge en: h e
Stimme des Blutes, die der ührer wieder wa erufen
unh hie im deutschen Volk das Bewußtsein der usams
Mgeösötrigkeih der unlösbareu Gemeinschaft neu ge-

t a .

Gerade, weil die Männer der Sturmabteilungen mit
ihren Kameraden von der SS. und vom NSKK. am er-
sten Sonntag im neuen Jahr wieder zum Opfer ausrufen
für die Gemeinschaft des deutschen Volkes, für das Win-
terrhilfswerh wollen wir uns dieser Tatsache besonders
e nnerir

Freiwillig und uneigennützig, heute wie früher mate-
rielle unh ideelle Opfer bringenh, versieht der SA.-Mann
keinen Dienst. Ohne Anspruch auf klingenden Lohn be-
reitet er die Kosten feiner Uniform, feiner Ausrüstung

und Ausbildung aus eigenen oft kärglichen Mitteln. Und
wenn diese Männer am Sonntag zum Sammeln antreten
und ihren Appell zum Opfer an das deutsche Volk richten,
hann sollte dieses Vorbild Ansporn sein.

Gewiß —- der Zeitpunkt zum Sammeln ist nicht gün-
g, die Feierta e sind gerade vorüber. Feiertage aber,

olk in einem bisher nie gekannten Maße
der Einheit, der Zusammengehörigkeit und im Bewußt-
sein verleben konnte daß nicht nur der Friede im Innern
gewährleistet ist, sondern daß der Führer auch den Frieden
nach außen hin gesichert hat. Diese Feiertage verpflichten
zum- verftärkteu Bekenntnis zur Volksgemeinschast, sie
müssen Jmpuls sein zu neuer Tat und neuem Opfer.

Und so wird auch der erste Sammeltag im Jahre
1937 für das große sozialistische Werk der gegenseitigen
Hilfe eines ganzen Volkes zu einem Erfol werden der
dem Opferwillen des deutschen Volkes für 1 als Richt-
schnur dienen kann.

 

 

‚He.

Getänotiis für Tltitauiilltiieliara -
Vegnadigung in Aussicht gestellt.

Das durch den Ausschuß für militärische Angelegeliis
heiten in Naukiug eingesetzte Kriegsgericht verurtei te
cschanghsueliang wegen Anstiftung des Aussiandes in
Staufu zu zehn Jahren Gefängnis.

Das Kriegs ericht stellte eine Begnadiguug dur die
Regierung in ussi t ha Tschanghsueliang Mar chall
Tschiangkaischek freiw llig aus feiner Gefangenschaft nach
Nanking zurückkehren lief}. Jm Zusammenhang mit der
Verurteilung Tschanghsueliangs werden beunruhigende
Rückwirkungen auf dessen Truppen befürchtet.

politische Rundschau
Deutsch-argentinisches Abkommen. Das am 31. De-

zember 1396 abgelaufene deutsch-argentinische Abkommen
über den Handels- und Zahlungsverkehr vom 20. Okto-
ber 1934 ift um ein weiteres Jahr verlängert worden.
Gewisse technische Erleichterungen in der Abwicklung des
Zahlungsverkehrs sind« erzielt worden. Deutschland hat
bei dieser Gelegenheit eine vermehrte Einfuhr argentini-
schen Fleisches zugesagt.
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Die Reichsbahn im Ausstieg
460 Millionen bi-M. Betriebsüberschuß

In einem vorläufigen Jahresrüikblick auf bie Tätig-
leit der Deutschen Reichsbahn im abgelaufenen Jahr wird

stgestellt, daß der Umfang der Verkehrs- und Betriebs-
istungen im Vergleich mit 1935 eine weitere so erhebliche

gisnnahme erfahren hat, daß die Leistungsergebni e des
letzten Vorkriegssahres 1913 durchweg —- zum Tei sogar
beträchtlich — überschritten wurden.

Die Verkehrseinnahmen haben sich nach den vorläufi-
gen Ergebnissen im Verhältnis zu 1935 in un efähr dem-
selben Maße wie die steigenden Verkehrslei un en ge-
bessert. Sie werden im Personen- nnd Gepäckverke r 1936
mit etwa 1065 Millionen RM. gegenüber 989 Millio-
nen RM. im Jahre 1935 um 7,7 v.H. höher lie en als
im Vorfahre. Jm Güterverkehr, auf den es ents eidend
ankommt, da er in der Regel zwei Drittel der gesamten
Betriebseinnahmen der Reichsbahn erbringt, kann mit
einer Einnahme von rund 2620 Millionen RM. gegen
2324,5 Millionen RM. im Jahre 1935 gerechnet werden;
das bedeutet einen Zuwachs um 12,7 v.H.

Die Gesamteinnahmen der Betriebsrechnung stellen
sig nach den vorläufigen Ergebnissen 1936 mit voraus-
si tlich 3960 Millionen RM. egen 3586,1 Millionen RM
im Jahre 1935 um rund 374 illionen RM. oder 10,4 v. Q.
höher als im vorigen Jahre. Dieser weitere Einnahme-
zutthvachs wird es voraussichtlich ermöglichen, die Betriebs-
re nun
nen R . abzuschließen; 1935 betrug der Betriebsüber-
schuß nur 152,2 Mill onen RM.

  

Der Gesamtfchuldenftaiid der— Reichsbahn an·
Vorzugsaktien, Younganleihe, Reichsbahn-Scha anwei-
sungen, steuerfreier Reichsbahnanleihe 1931, rbeitss
beschaffungswechseln u. a. beläuft fich auf rund 2,7 Mil-«
liarden RM. Diese Summe hat sich gegen 1935 haupt-
sächlich durch Tilgung eines Teils der Arbeitsbeschafsungs-
ivechsel um rund 200 Millionen RM. verringert.

Die Gesellschaft „Reicheiauiobahnen’l
Die Gesellschaft ,,Reichsauto«bahnen« veröffentlicht

einen vorläufigen Jahresrürkblick.« Einschließlich der be-
reits sei-i- dem Jahre 1935 betriebenen Strecken (108 Kilo- «
meter) waren Ende 1936 1088 Kilometer für den Verkehr .
freigegeben. Aus etwa 1600 Kilometer Strecken sind dar-
über hinaus die Bauarbeiten in vollem Gange. Die
Höchstzahl der auf den Baustelleti der Reichsautobahnen
im Jahre 1936 beschäftigten Unternehmerarbeiter betrug
121668 im Monat Juni. Jnsgesamt wurden bis zum
Jahresschluß rund 65 000 000 Tagewerke, davon im Jahre
1936 rund 28000000 Tagewerke, auf den Baustellen ben.
Reichsautobahnen geleistet.

Die Ergebnisse aller bisherigen Verkehrszählungen :
haben die Erwartungen voll bestätigt. Mehrfach wurden
an Tagen mit Spitzenverkehr auf einzelnen Reichsauto- '
bahnstreclen bis zu 12000
zählt ein Beweis für die
autobahnen.

ahrzeuge in 24 Stunden ge-
elastnngsfähigkeit der Reichs-

Eine warum„WM.
Sie aufsteigende Entwicklung der deutschen Volks-

wirtschaft, die auch, tin abgelaufenen Jahre unverändert
angehalten hat, brachte der Deutschen Reich spost eine
Verkehrssteigerung in allen Dienstzweigen Zur Erfüllung
ihrer Ausgaben hat-die Deutsche Reichspost die Poftbeför-
derungsgelegenheiten verbessert und vermehrt, ihre Ver-
kehrseinrichtnngen ausgebaut nnd die technischen Anlagen
weiter vervotlkoninmet. .

Jn einer Reihe von Orten wurde entsprechend der star-
sen Verlehrszunahme die Zahl der Briefznstellungen er-
Ehöht. Sie Postversongung auf dem Lande hat durch neue
Krastpostlinien nnd neue Poststellen verbessert werden kön-
nen. Damit sind weiteren Kreisen der Landbevölkerung
siühzeitigere Zu- und Abführung der Post und erleichterte
Versendung von Kleingiitern mit den Landkraftposten zu-
gute gekommen. Das Luftp ostnetz umfaßte im Som-
smer 1936 108 Linien nnd verband das Deutsche Reich mit
allen enrospäischen Staaten sowie mit Argentinien, Bra-
siliemEhile und Ur-uguah. DieVerkehrsbeziehun-
‚g e n mit fremden Ländern wurden im abgelaufenen Jahre
breiter ausgebaut. Die Beschränkungen im zwischenstaat-
chen Zahlungsverkehr mußten wegen der Devisenbewirts

_ chaftung bestehen bleiben.

Sie günstige Entwicklung des P o st s ch e c! v e r-
Fehrs setz-te sich auch im cvahre 1996 fort. Die Zahl der
zPostscheckkonten ist gegen-it er dem Vorjahre um etwa
IX 000 auf 1 093 000 (Ende November) gestiegen. Der Tele-
graphenderskehr ans dem all meinen Telegraphenueß ist
gen rund 2 b. H. gestiegen eim Fernsprecher stieg
« e Zahl der Sprechstellen um 150 000 auf 3,38 Millionen
weint Rund su nk stieg die Teilnehinerzahl um 750 000
» us über” 8 Millionen. Jm Dezember waren 11,91 b. H.

r Bevölkerung des Reiches am Rundfunk beteiligt. Da-
[mit sieht das Deutsche Reich hinsichtlich der Rundsunkdichte
unter den Ländern Europas nächis Schweden, Großbritan-
knien und Däneniaek an vierter Stelle

VeiwielyqiMmemnaqii
der ehemaligen kurmärkischen Dragoner.

Jm Jahre 1929 weihten die Angehörigen des ehe-
maligen Kurmärkischen Dragoner-Regiments Nr. l4 auf
bem Ectartsberge bei Breisach ein schönes Denkmal zu
Ehren der Gesallenen ihres Regiments. Schmerzlich
empfanden es damals diese alten Soldaten der unbesieg-
ten deutschen Weltkriegsarmee, daß die Stätte ihrer feier-
lichen Zusammenlunft in einem Gebiet des Reiches lag,
das durch das Versailler Diktat als ,,entmilitarisierte
Zone nicht mehr unter der Staatshoheit des Reiches ftanb.
So mancher alte lurmärlische Dragoner hat mit dem
heißen Gefühl der Schmach im Herzen sich damals nicht
entschließen können, dieses der Feindwillkür preisgegebene
Gebiet zu betreten.

Als aber am 7. März 1936 unser Führer den Ein-
marsch der deutschen Truppen in das Rheinland befahl,
entstand in den zutiefst dankbaren nnd freudigen Herzen
der rontkämpfer dieses kurmärkischen Dragonerregiments
der ille, der Befreiungstat Adolf Hitlers ihren Dank
»durch einen Regimentsappell an dem Denkmal ihrer ge-
fallenen Kameraden aus dem Eckartsbera abzusiatten

mit einem Ueberschuß von rund 460 Millio-.

-8orsieendendesbdichteiiun

Warmlirunuer xlaehrichten Faunnavendsgmnniam 2. u.3. Januar 1936

Ohne die Möglichkeit zu haben, sich an eben Angehörigen
des Regiments direkt zu wenden. me deten sich im An-
schluß an einen kurzen Aufruf viele hunderte alter tur-
märkischer Dragoner, um an diesem Regimentsappell tm
befreiten Breisach in der Zeit vom 8. bis 10. Mai 1937
teilzunehmen

Es ist selbstverständlich, daß gerade der deutsche
Frontsoldat die großen Befreiungstaten des Führers be-
onders stark und persönlich empfindet, und rührende
Briefe der Dankbarkeit unb Freude, aber auch der An-
hänglichkeit an ihr altes Regiment geben Zeugnis von
der Tiefe und Eindringlichleit dieses Gefühls, mit dem
alte kurmäriische Dragoner den Ausruf beantworteten.

Dieses Beispiel echten Fronisoldatengeistes läßt sich
selbstverständlich aus alle Weltkriegsformationen anwen-
en. Wir nehmen es aber zum Anlaß, um unsererseits

zu einem Gelingen dieses Appells beizutragen, indem wir
dem Wunsche des Regiments nachkommen und alle ehe-
maligen Angehörigen des Kurmärkischen Dragoner-Regi-
ments Nr. 14 bie sich bisher noch nicht gemeldet haben.
aufforbern, ihre genaue Anschrift nebst Angaben des
Fahrganges und der Schwadron, in der sie gedient haben,
albigft mitzuteilen an Rittmeister a. S. Düvelius, Ersurt,

Hohenzollernstraße 16.

Feierliilie Flaggensetima
Dienstübernahme des neuen Flottenchefs.

Die Dienstübernahme des neuen Flottenchefs, Vize-
iadmiral Carls, war am Neujahrstage am Hauptsitz der
deutschen Flotte in Kiel mit einem kurzen militärischen
Akt verbunden. -

Punkt 11.30 Uhr ertönte vom Kreuzer »Köln« der
für das in Spanien weilende Panzerschisf ,,Graf Spee«
beauftragt ist, die Flagge des Flottenchess zu fegen, das
Rommanbo: ,,Heiß Flaggel« Auf der Schanz der Kreuzer

« Köln« unb ,,Nürnberg« hatte je eine Ehrenabordnung der
lotte Aufstellung genommen als Vizeadmiral Carls aus
em lottentender ,,Hela« erschien, um die ihm bereiteten
militärischen Ehrenbezeigungen entgegenzunehmen. Unter
präsentiertem Gewle wurde vom Kreuzer “graut“ ge-
blasen mit dem Bese : ,,Front nach Backbordl , den Kreu-
zer ,,Köln« mit dem Signal: ,,Front nach Stenerbordi«

riidgab. Sanu feuerte Kreuzer ,,Nürnberg« einen Salut
on 15 Schuß, den Kreuzer ,,Köln« erwiderte. Damit hatte

der kurze feierli e Akt fein Ende gefunden

ioiienches Curio
Admiral Foerster tritt in den Ruhestand.

Admiral Focrster, der bis zum 21. Dezember die
Dienststellung als Flottenchef innehatte, Weidet mit dem
31. Dezember 193 aus dem aktiven ehrdienft ans.
Konteradmiral Eurls ift mit Wirkung vom 1. Januar 1937
zudeizeadmiral befördert und zum Flottenchef ernannt
war en.

Konteradmiral Earls, der am 29. Mai 1885 in Rastatt
geboren wurde, trat am 1. April 1903 in bie Kriegsmarine
ein. Jn den Jahren 1906 bis 1907 gehörte er zum deut-
schen OstasiewKreuzergeschwader unb. hatte . bis. zum
Kriegsausbruch Kommsasndos auf ber Flotte und bei Land-
marinetruppenteilen. Von Anfang des Krieges bis Mitte
des Jahres 1918 war er Wachossi ier aus den deutschen
Kriegsschifsen ,,Breslau«» und ,,K·nig«, von Juli 1918
bis zum Kriesgsende KonBiaiidant von ,,U 124«.

Nach dem Kriege wurden Earls weitere Kommun-
dos bei der Kriegsmarine übertragen und 1927 wurde ei
ins Reichswehrministerium berufen. Von 1930 bis 1932
war Earls Chef des Stabes des Eess der Marineleitung.
Nachdem er dann ein Jahr Dienst als Kommandant des
Linienschisfes ,,Hessen« getan hatte, wurde er Chef des
Stabes der Flotte. Am 1. April 1934 wurde Earls zum
Konteradmiral befördert. Von 1934 bis 1936 war ei
Instit Befehlshaber der Linienschisfe baut. ber Panzer-

i e.

Vorläufig-eWeines roten spanischen Dampfe-is
Nachdem die roten Machthaber in Bilbao es abge-

lehnt haben,“ den bei Freigabe des deutschen Dampfers
Mos« zuruckgehaltenen Teil der Ladung und den eben-
W zurnckgehaltenen Passagier an den deutschen Kreu-
zer ,,Konigsberg« auszuliefern, sah fich, wie angekiindign
bie deutsche Regierung gezwungen, ihrer Forderung durch
Gegenmaßnahmen Nachdrurk zu verleihen.

Jn Verfolg dieser Aktion zur Verteidigung deuts n
Hohensrechtes gegen den Akt von Piraterie, ist gestern
trei: räterdxäaÆHAmpfer Mutfchen Feestreitkräfx

« um - cu vor u a -.
bracht warben. sig ufge

Es« ist, einwandfrei festgestellt, daß der Dampser
uPalos seinerzeit weit außerhalb der Hoheitsgewässer
der spanischen ·Kufte, und zwar 23 Seemeilen nordöstlich
von (Sah Machichaeo aufgebracht wurde. Der Kapitän der
j.- los hat sich deshalb auch geweigert, ein Protokoll zu
Merfgueiben, wonach die ,,Palos« fünf Seemeilen von
der Kufte aufgebracht sein sollte. Dieser angebliche Ans-
hringungsort liegt im übrigen ebenfalls außerhalb der
Drei-Zweiten-Grenze und damit außerhalb des Herbei-ts-

Weiterleitimg bes Kontrolliilaneg
« Wenische Antwortnote an den Londoner Ausschuß.

Der Vorsteende des Lendener Richteinmischnn saus-
Metz, Lord Plvinouth übermittelte miftragsgeniägß dem
englischen Anßenmimster Eden den Plan sitt die Einfüh-

einer Waffeneinfuhrkontrolle zu Lande und zur See
Spanien Er richtete dabei an Minister Eden die
,» diesen Vorschlag beiden Parteien in Spanien zu

unter-breiten Nach einer Mitteilung des e lischen Aussen-
amtes wird der Plan unverzügl- ch bur'cl‘;y die diploma-
tischenVerteeter Großbritanniens in Spanien beiden Par-
zitiert gängig} Jägchzvåtigetlknerden bei-de Parteien anf-
' o-r . sue-r- Tagen zu r anten
Waffenemsuhrkontsrolle zsu äußern. W

Die italienische Regierung hat vor-eineingTM dein

wortnote zugesehen in der se ·n. a; erilätt,-"daß jede 11m
zielte BeistandsleiM nach Spanien verboten werden

 

m.WMnicht nurWmild
ne, komm euch Peivqiquieiheu m niedere m:

Bankiers untersucht werben. Ebenso müßten öffentliches
Sanimlusmii sowie alle Formen ,,unentgeltlichen Bei-
sandes« verboten werben, bie in irgendeiner Form zurf
Verlängerung des Streites in Spanien führen M.

Reue Berhastungen in Leningrad
Jnsgesamt 38 Reichsdeutsche in den Kerkern der GPU.

Zu den bisher bekannten 37 Haftsällen von Reichs-
deutschen in der Sowjetunion kam noch ein neuer hinab 4é.
Jn Leningrad wurde in der Nacht zum 30. Dezember am
reichsdeutsche Sportlehrer Meier von der GPU. berhaftet, .
nachbem bort erst kurz vor Weihnachten der reichsdeutschi
Straßenbauingenieur Dr. Metzger mit seiner Frau sests
enommen worden war. Das Ehepaar Metzger ist nach-
oskau gebracht worden.
Die Zahl der verhafteten Reichsdeutschen beläuft sich
damit für Leningrad auf 15, für die gesamte Sowjet- ,
union, soweit sie den amtlichen deutschen Stellen be-

kannt wurde, auf 38.

Die Opfer der erstenVerhastungswelle von Anfang No-
vember finb nunmehr schon über eineinhalb Monate in
den Gesängnissen der GPU. feftgefeht, ohne daß bisher
auch nur in einem einzigen Falle die Besuchserl Fuss-,
für Angehörige oder Vertreter deutscher Konsulate erteilt
worden ist. Auch ist nicht bekanntgegeben worden, elche
strafbaren Handlungen den einzelnen Verhafteten zur ab /
gelegt werden.

Unter der sowletgeißel
Grauenhaftes Schicksal einer spanischen Stadt.

Ein von einer Jnspektionsreise in das Kampfgebiei
von Eordoba zurückgekehrter spanischer Jurist stellte dem
Sonderberichterstatter des DNB. das von Augenzeugen,
Flüchtlingen und Ueberläufern gesammelte Material über
die unmenschlichen Grausamkeiten der kommunistischen
Banden in Andalusien nnd Estremadura zur Verfügung-.
Ein entsetzliches Bild enthüllt der Bericht von der kleinen
einst blühenden Stadt M o nto r o , bie erft kürzlich von
den nationalen Truppen der Südarmee aus den Klauen
der roten Schreckensherrschaft befreit werden konnte. Moti-
toro war das kommunistische Hanptauartier an der Süd-
sront. Der Anblick, den dieser wegen seiner landwirtschaft-
lich reichen Umgebung wohlhabende Ort beim Einmarsch
der nationalen Truppen bot, war grauenvoll. In »der
ganzen Stadt traf man nur fiin Einwohner an. Jn ben
win ligen Gassen lagen die Lei en mehrerer Einwohner-
die sich eweigert hatten, bem Räumungsbefehl der roten
Bandenyührer ”olge zu leisten. Ein Arzt, der sich in Er-
wartung des intressens der nationalen Truppen vor-
seitig3 bie rote Som’etarmbinbe abneZmnr wollte, wurde
von en bolschewifti chen Verbrechern ’berttischt und eben-
falls niedergeschossen.

Alle Geschäfte waren restlos geplündert. Der Fausten
lag zu Bergen aufgetürmt auf ben Straßen. S mtliche
Fensterscheiben und Türen waren zertrümmert Die
Ahnenbilder nnd Heiligenfiguren, die hier in jedemHaus-g

« · haltsis Rüben waren, waren auf dieEStraße Ieworfenundsii
zerstört worden. Ein schreckliches Bild zeig
drei Kirchen der Stadt.

Die Holzverkleidungen der Altäre und Orgeln waren
mit Aexten gänzlich auseinandergeschlagen worden. So-
gar die steinernen Heiligenreliefs an den Decken und Wän-
den wurden mit Hilfe von Spitzhakken zerstört. Jn der
Kirche St. Bartholome wurde ein Kino eingerichtet, wobei
über den Hochaltar die Filmleinwand gespannt wurde.
sie Kirche Carmen Jesus mußte als Kartoffelspeicher

enen.
Die ,,Helden« dieser Werke hatten zwei Tage vor der

Einnahme des Ortes in Voraussicht der nationalen Offen-
sive Montoro bereits in mehreren gestohlenen Luxusautos
verlassen. Die Bilanz ihrer fünfmonatigen Schreckens-
herrschaft wies u. a. auch die Ermordung von über 3.00'
Einwohnern, darunter auch viele arm elige Bnnern, auf.
Diese unglücklichen Opfer bolschewistis er Unmenfchlichkeit
wurden oft auf öffentlichen Plätzen oder häufig in ihren
Wohnungen angesichts ihrer Familienangehörigen erschla-
gen und erschossen oder langsam zu Tode gequält. '

Andere Einwohner des Städtchens wurden zunächst
in den Kirchen eingesperrt, wo sie nachts einer nach dem
andern zur Richtstätte abgeholt wurden. Mehrere Gesan-

-gene—, die die tagelangen Todesqualen nicht auszuhalten
vermochten, stürzten sich vom Kirchturm herab. Einem
Lehrer wurden die Ohren und die Nase abgeschnitten, be-
vor er erschossen wurde. Der kommunistische Kassierer
der Bank von Spanien raubte vor feiner Flucht den ge-
samten Barbestand. Das ,,Revolutionskomitee«, gab »Will-

e sich luden

‑ 'noten“ heraus, die aus Kartonfetzen bestanden-aus die
man den Sowjetstempel gedrückt hatte.

- Auch in Villa del Rio haben die Roten schrecklich ge-
haust. Jn diesem kleinen Ort wurden 80 Einwohner er-

7mordet. Ein Ehepaar, das dur seine Wohltätigkeit be-
g sonderes Ansehen bei der Bevöl erung genoß, wurde zu-
sammengebunden und dann erschoffen. Ein Arzt wurde
inmitten der Krankenbehandlung ermordet, weil er ein
Muttergottesbild bei sich trug. Alle Todesurteile in die-
sem Ort wurden von einem kommunistischen Kraftfahrer

- ausgesprochen. Ein von den Roten gesuchter Einwohner
hielt sich fünf Monate in einer alten Truhe verborgen.
Seinen Bruder hatte man nach unvorstellbaren körperlichen
Züchtigungen ermordet, weil er den Ort des Verstecks nicht
verraten wollte. Auch in Lopera wurden liber- 200 Ein-
wohner, die durch ihre soziale Stellung besonders hervor-
traten, von den Roten erschlagen.

Intervall-neu Antenora-Weitres
20. Februar bis 7. März.

Die diessähsrige große Berliner {internationale Anto-
koobiläonådbMotoggdkAsesgtelluixg„123:!tgerettet i-n der Zeit
m o ruar . r . n Llnsstrmin ’

m ain Kaiserde statt.z aß

Wie der Reichsverband derWim E. B.,
Berlin, mitteilt, sind die Anmeldnnaen der Aussteuer in

großer Zahl eingelaufen daß wiederum wie im Vor-
ahr der Bau einer weiteren Halle erforderlich wurde. Die

ftellienasleitmig hat beschlossen, die Aussiellungszeit
bon vornherein auf. U Tage zu bemessen, da die vielen
ärmer“ en aus dein Jn- ttnd Ausland mit Si ehe-it

UeAMICI W
sie Witten W.



‘I
f Feuer Deuselsplan der sßießlotniter.

i Die politische ZeitunS.--Malh Dziennikk veröffentstht
Einzelheiten zu dem internationalen Gottlosenkon«greß,:

im Februar 1937 in Moskau stattfinden soll und sit-:
die Beteiligung von 1600 Delegierten aus 46 Ländern

sangekündigt wird.
Aus dem Tagungsprograinin des Kotigresses steht die

Gründung einer Zentrale zum Kampf gegen die Religion«
Schaffuiig einer (Sottlofen=3nternationale, deren

L nnblage der sowjetische Gottlosenverband fein foll, und
- Gründung internationaler Fonds zur Propaganda

Gottlosigkeit3. - . .
In den Dienst dieser Gottlosenpvopaganda soll eine

e Rundfunkstation gestellt werden, die mit der Er-
- ung des Kongrefses ihre Arbeit aufnehme-n soll. Dieser
"·-- der soll Vorträge und Hörspiele antireligiösen Ju-
lts, insbesondere während der sonntäglickien Gottes-

fte, verbreiten. Besonderer Rachdruck soll dabei ans
- Kampf mit dein Katholizisinus gelegt werben.

s . .

· hellem Guts-Warnung
s Einer der Zwischenfälle beigelegt.

Der holländifchc Aussenminister hat, nachdem die ent-
sprechenden Vorstellungen der deutschen Gefandtschaft im
‚Quark bei der ljolländischen Regierung erhoben worden

"waren, sein Bedauern über einen der Flaggeiizwischeii-
« zum Ausdruck gebracht, die sich in der letzten Zeit

m; Holland ereignet haben.

Der Minister hat zugesagt, daß sich Zwischenfälle der
Art nicht wiederholen werden, wie sie sich bei dem Zeigen
»der Hakenkreuzfahne an Häusern von Reichsangehörigen
»in Holla-nd aus Anlaß der Vorfeiern für die kommende
Hochzeit leider ergeben haben. Die Reichsangehörigen
hatten damals zu Ehren des aus Deutschland gekommeneii
Vrinzen Bernhard zur Lippe-Biesterfeld die Hakeukreuz-
[ahne gezeigt. Jn einigen Städten hatten von den Mar-
isten aufgewiegelte Elemente dagegen protestiert. Die
åiolizei hatte nicht hinreichenden Schutz gewährt; sie hatte
gar die Reichsangehörigen aufgefordert, die Hakenkreuz-
hne wieder einzuziehen. Durch die Erklärungen des hol-

,ändischen Außenministers ist dieser Zwischenfall beigelegt.
Damit jedoch ist der weitere Zwischenfall, der sich . ei dem
ußballspiel im Haag ergeben hat, noch nicht beigelegt.
s fehlt auch noch jede Erklärung des künftigen Prinz-

· ahls der Niederlande, Prinzen Bernhard zur Lippe-
’estersel«d, über die peinlichen Szenen, die sich dadurch er-
ben haben, daß neben der holländischen Nationalhhmne

Spottlied ,,L-ippe-Detsmold, eine wunderschöne Stadt
. . . bunt-binn« als Ersatz fiir die deutschen National-
Iivnenen gespielt wurde. .
l
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i 
m Nachfolger von Admiral Durand-Viel ist Vizeadmi-
ral Darlan zum Chef der französischen Flotte ernannt

worden.
rennen: (am.

ssport am Neujaiir
Werg Meist-ersehn

' der südafrikanischen Bäderstadt Eaft London wurde

hat Fujahrsiag das erste roße.Automobilreiinen des Jahres

beigetragen, und zwar er als mit reichsdeutscher eteikii

wg. Die Auto-Union, die mit ihren Reniiwagen im vergan-

Denen Jahre von Sieg zu Sieg eilte, entsandte Bernd Rose-
facher und von Delius in das über 340 Kilometer führende
Rennen 1:8 Runden waren ans einer uberaus schwierigen

trecke zu durchfa-hren, die mit ihr-en kurzen Geraden den an

elligkeit der ganzen Konkurrenz weit _uberlegenen Wagen
Hder Auto-Union nur wenig Entfaltungsmoglichkeit bot. Dazu
war das Rennen als Handicap ausgeschrieben.

Auf Grund ihrer überragenden Erfolge mußten die beiden
deutschen Wagen ihren Gegnern Vorgaben leisten, die keines-
W aufzu olen waren. Als Letzter ging der Europanieister

Noseiueher g eine Stunde nach dem zuerst Gestatteten in das
Rennen v. elius, der als Borletzter den Kampf aufnahm.
Inmsete wegen Reifenschadens, sehr gut im Rennen liegend,

aus cheiden Rosemeher holte in einer phantaftischen Fahrt
lKilometer auf Kilometer auf und war mit 16l Std.-Kin. Durch-
schnitt und einem Rundenrekord von 181,8 Kilometer der weit-

aus Schnellfte. F fr lb be few

Tro dem er den Engländer Pat air 'e , r an

mit einFm Durchschnitt von 152,80 Kilometer Erster »wurde,

nicht mehr ganz einzuholen vermochte und auf einem uberaus

ehrenvollen zweiten Plas endete war der junge Deutsche der

Held des Ta es. Kor sf’ hrer Hühnlein richtete aus Anlaß des

großen Erfo ges an osemeher und an die Autosuniou Tele-

« · amuie, in denen er feine Anerkennung sur die hervorragende
s zum Ausdruck bringt.

WMMJWhW
Unter den Fußballfreunds ftsläiupfen im Reich, die an!

lReujahrstage ausgetragen wur en, ragte eine Begegnung be-

.«n-ders· hervor, die in Berlin stattfand: Der Deut che Mei

er 1. FC. Nürnberå, stand dem Altmeister» ert a-

BSE. egenüber. Die tirnberger lieferten ein ri rlegeiies
Spiel, o e allerdings in der ersten Spiel alfte zu Torerfolgen
kommen zu können. Bis dagin vermo te sich die Berliner

Mannschaft noch recht zu we ren. Jn r zweiten Halbzeit

holten die Gäste aber zwei Tore graue und sicherten sich da-

mit einen durchaus verdienten ieg. 2:0 (0:0) war der

Schlußsiand. — Jn einein weiteren Menge-Makewa in
Berlin konnte UnionsOberschoneweide mit von

Beinheiiosmits:2(b:0) besiegen. —

 

Schliemann lernt Sprachen.
»Die bei seinem Berleger Brockhaus erschieneiie ,,Selbstbiographie«

Heinrich Schliemanns ist seit Jahren vergriffen gewesen. Jetzt gibt der Verlag
eine 2. Ausgabe heraus, weil, wie er uns schreibt, die ständig sich wieder-
Bolenden Anfragen das Bedürfnis des deutschen Lesers nach dieser Dar-
_ellnng eines idealiftifchen und heroischen Lebens beweisen. Wer Schliemann

eigentlich war, wissen wir alle, denn der merkwürdige Lebensgang dieses
armen Pfarrerssohnes aus Ankershagen bei Neustrelitz ist bereits in die
Schul- und Lefebücher eingegangen. Wie er nach kurzer Jugendzeit mit
abgebrochener Schulbildung sich in Holland zum geschickten Kaufmann
entwickelt und in Rußland in wenigen Jaifjren ein Vermögen erworben
gut, um bann, wo andere sich zur Ruhe etzten, sich eine neue schwere

rbeit vorzunehmen, die Erfüllung seines Jugendtraums: die Stätten
antiker Sage und Geschichte auszugraben, das von Homer geschilderte
Troja und diegewaltigen Königsburgen von thenä und Tirhns. Seine
Selbstbiographie, die noch von feiner Frau Sovhie Schliemann beraus-
gegeben woraen ist, erzählt sowohl von dem wunderbaren Aufstieg des mit
eisernem Fleiß Arbeitenden als auch bou den Ausgrabungen selbst mit
ihren dramatischen Zwischenfällen Geschmückt ist das klassische Buch in der
Neuauflage durch eine Reihe von Abbildungen, die uns wertvolle Fund-
«stucke naherbringen. »Das Werk bezeugt an einem ganz eigenarti en Beispiel,
wie Glaube und Wille Berge versetzen —- hier sogar im tatsä lichen Sinn
des Wortes — und der Geschichte und der Kunst eine völlig neue Welt
erschließen. Das Buch verdient auch insofern erneut Aufmerksamkeit, als das
Deutsche Reich die Ausgrabungen in Griechenland wieder aufnehmen will.
Wir entnehmen bem Werk einen Abschnitt, der die eigenartigen, aber
ecrlfeägrreichen Methoden Schliemanns zur Erlernung fremder Sprachen
s si e .

Jn meiner neuen Stellung war meine Beschäfti un , We el te eln
zu lassen und sie in der Stadt einzukassieren, Bsiefg nachchtster nglfk zu
tragen und von dort zu holen. Diese mechanische Beschäftigung war mir
sehr angenehm, da sie mir ausreichende Zeit ließ, an meine vernachlässigte
Biliging zu denken.

iinächst bemühte ich mich, mir eine leserliche Handschrift an uei nen
und in zwanzig Stunden, die ich bei dem berühmten Brüsselår Kalli-
graphen Magnie nahm, glückte mir dies auch vollständig; darauf ging
ich, um meine Stellung zu verbessern, eifrig an das Studium der moder-
nen Sprachem Mein Jahresgehalt betrug nur 800 Frank, wovon ich die
Halfte fur mein Studium ausgab — mit der andern Hälfte bestritt ich
meinen Lebensunterhalt, und zwar kümmerlich genug. Meine Wohnung,
sur die ich monatlich 8Frank bezahlte, war eine elende unheizbare Dach-
stube, »in der ich im Winter vor Frost zitterte, im Sommer aber »unter
der gluhendsten Hitze zu leiden hatte. Mein Frühstück bestand aus Roggen-
mehlbrei, das Mittagessen kostete mir nie mehr als 16 Pfennig. Aber
nichts spornt mehr zum Studieren an als das Elend und die gewisse
Aussicht, sich durch angestrengte Arbeit daraus befreien zu können. Dazu
kam sur mich noch der Wunsch, mich Minnas würdig zu zeigen, der einen
unbesiegbareii Mut· m mir erweckte und entwickelte. So warf ich mich denn
mit besonderiii-»Fleiße auf das Studium des Englischen, und hierbei ließ
mich die Not eine Methode ausfindi machen, welche die Erlernung jeder
Sprache bedeutend erleichtert. Diese einfache Methode besteht zunächst
darin, daß man sehr viel laut liest, keine übersetzungen macht, täglich eine
Stunde _nimmt, immer· Ausarbeitungen über uns interessiereiide Gegen-
stande niederfchreibte diese unter der Aufsicht des Lehrers verbessert, aus-
wendig lernt« und in der nächsten Stunde auffagh was man am Tage
vorher korrigiert hat. Mein Gedächtnis war, da ch es seit der Kindheit
gar nicht geübt hatte, schwach, doch benutzte ich jeden Augenblick und stahl
sogar ‚Bett zum Lernen. Um mir sobald als möglich eine gute Aussprache
anzueignen, besuchte ich Sonntags regelmäßig zweimal den Gottesdienst
'in der englischen Kirche und sprach bei dem Anhören der Predigt jedes
Wort derselben leise für mich nach. Bei allen meinen Botengängen trug
ich, selbst wenn es regnete, ein Buch in der Hand, aus dem ich etwas
auswendig lernte; »auf dem Postamte wartete ich nie, ohne zu lesen. iSo
stärkte ich allmählich mein Gedächtnis und konnte schon nach drei Mo-
naten meinen Lehrern, Mr. Tahlor und Mr. Thompfon, mit Leichti keit
alle Tage in jeder Unterrichtsstunde zwanzig gedruckte Seiten englischer
Prosa wörtlich herfagen, wenn ich dieselben vorher dreimal aufmerksam
durchgeleseu hatte. Auf diese Weise lernte ich den ganzen „Vicar of Wake—
field“ von Goldsmith und Walter Scotts „Ivanhoe“ auswendig. Vor
übergroßer Aufregung schlief ich nur wenig und brachte alle meine-wachen

  

füllkdie Teller

bpfekt flird as Wlsw
poarnz

J,74- ‘ » 
 

 

—bien.

Jm Reich gab es eben lls einige vemerreiiswerti Er-
nisfe. So weilten zwei annsehaften aus dem Ausland

in deutschen Gauen, die beide zu S gen tarnen. Der Teplitzer
FR. besiegte in Dresden mit 4:1 (2 zO) Toren die Mannschast
von Guths Muts. Jn Stuttgart wurde der PfB. von dein
polnischen Meister Ruch-Bismarckhütte mit 1 : 3 (s1 : I-) Toren
be egt. Von den See-vielem die in Bauer-n zugunsten des
W nterhilfswerks dsur eführt wurden, sei die 2 : ZsNiederlage
der SpVg. Fürt dur eine. Stadtmannschast von Bamberg
und der Sieg ürzburgs über Schweiusurt mit 4:2 im
Städwa erwähnt

Rugbs Deuts kund-Italien 6 : 8. In Mailand stand die
deutsche ational "nfzehn in einem Länderkamps gegen Jus-,

Die Italiener, die noch ni se große Erfahrung in
die em S iel haben, setzten sich tap er zur Wehr, konnten aber
ni t ver indem, daß unsere Mannschafst zu einem Sieg M
5: (3:3) Punkten kain

Spengler-Pokal für Davos. Das wichtigste arm
Turnier in der Schweiz. der Kampf um den Spengler-Pokah
endete mit einem Siege des Gast ebers FC. Davos der im
Endskiel erst nach Verlängerung d Ran ier des LEC. Pe-
mit :0 besiegen konnte. DerW SchliWnb
im Turnier den 3. Plan belegt.

- ——-_...
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Stunden er Nacht damit zu, das am Abend Gelesene noch einsiia
Gedanke u wiederholen. Da das Gedächtnis bei Nacht viel konzentr. .
ter ist a bei Tage, fand ich auch diese nächtlichen Wiederholungen von
größtem ‚engen; ich empfehle dieses Verfahren jedermann. So gelang es
mir,« in Zeit von einem halben Jahre mir eine gründliche Kenntnis der
englischen Sprache anzueignen.

Dieselbe Methode wendete ich danach bei dem Studium der französi-
fcheii Sprache an, die ich in den folgenden sechs Monaten bemeisierte.-
Von französischen Werken lernte ich Fenelons „Aventures de Telemaque“
und „Paul et Virginia-« von Bernardin de SaintiPierre auswendig. Durch
diese anhaltenden übermäßigen Studien stärkte sich mein Gedächtnis im
Baufe eines Jahres dermaßen, daß mir die Erlernung des Holländifchen,
Spanischen, Jtalienischen und Portugiesischen außerordentlich leicht wurde-
und ich nicht mehr als sechs Wochen gebrauchte, um jede dieser Sprachen
fließend sprechen und schreiben tu können.

Hatte ich es nun dem vielen Lesen mit lauter Stimme zu danken ooer
dem wohltäti en Einfluß der feu ten Luft Hollands, ich weiß es nicht:
genug, mein rustleiden verlor fi schon im ersten Jahre meines Aufent-
haltes in Amsterdam und ist auch später nicht wiedergekommen.

Aber meine Leidenschaft für das Studium ließ mich meine me anische
Beschäftigung als Bürodiener bei F. C. Quien vernachlässigeii, be onders
als ich anfing, fie als meiner unwürdig anzusehen. Meine Vorgesetzten
wollten mich indes nicht befördern; dachten sie doch wahrscheinlich, daß
jemand, der sich im Amte eines Kontordieiiers untauglich erwies, für
itgendeinen höheren Posten ganz unbrauchbar fein müsse.

Endlich, am 1. März 1844, glückte es mir, durch die Verwendung
meiner Freunde Louis Stoll in Mannheim und J.H. Ballan in Bremeii,
eine Stellung als Korrespondent und Buchhalter in dem Kontor der
Herren B.H. SchrödersiCm in Amsterdam zu erhalten; hier wurde ich
zuerst mit einem Gehalt von 1200 Frauk engagiert, als aber meine Prin-
zipale meinen Eifer sahen, gewährten sie mir noch eine jährliche Zulage
von 800 Frank als weitere Aufmunterung. Diese Freigebigkeit, für welche ich
ihnen stets dankbar bleiben werde, sollte denn in der Tat auch mein Glück
begründen; denn da ich glaubte, durch die Kenntnis des Rufsischen mich
noch nützlicher machen zu können, fin ich an, auch diese Sprache zu stu-
dieren. Die einzigen russis en Bü er, die ich mir verschaffen konnte,
waren eine alte Grammati , ein Lexikon und eine schlechte Übersetzung
der „Avantures de Telemaque“. Trotz aller meiner Bemühungen aber
wollte es mir nicht gelingen, einen Lehrer des Ruffischeii aufzufinden;
denn außer dem russischen Vizekonsul, Herrn Tanneiiberg, der mir keinen
Unterricht geben wollte, befand sich damals niemand in Amsterdam, der
ein Wort von dieser Sprache verstanden hätte. So fing ich denn mein
neues Studium ohne Lehrer an und hatte auch in wenigen Tagen, mit

ilfe der Grammatik, mir schon die russifcheii Buchstaben und ihre Aus-·
prache eingeprägt. Dann nahm ich meine alte Methode wieder auf, ver-
faßte. kurze Aufsätze und Geschichten und lernte dieselben auswendig. Da
ich niemand atte, der meine Arbeiten verbesserte, waren sie ohne Zweifel
erzlich fchle t; doch bemühte ich mich, meine F ler durch praktische
bungen vermeiden zu lernen, indem ich die rusfiche libersctzung der

„Aventures de Telemaque“ auswendig lernte.
Da die Zimmerdecken in den gewöhnlichen holländischen Häusern meist

nur aus einfachen Brettern bestehen, so kann man im Erdgeschoß oft alles
vernehmen, was im dritten Stock Besprochen wird. Mein lautes Rezitieren
wurde deshalb bald den andern 'etern lä tig, sie beklagten sich bei dem
Hauswirt, und so kam es, daß ich in der eit meiner rufsischen Studien
zweimal die Wohnung wechseln mußte. Aber alle diese Unbequemlichkeiteii
vermochten meinen Eifer nicht zu vermindern, und nach sechs Wochen
schon konnte ich meinen ersten russischeii Brief an WassiliPlotiiikow schrei--
ben, den Londoner Agenten der großen Judigohändler Gebrüdcr M. P. ·
N. Malutin in Moskau; auch war ich imstande, mich mit ihm und deii
russischen Kaufleuten Matwejew und Frolow die zu den Judigoauktioiieii
nach Am terdam kamen, fließend in ihrer Muttersprache zu unterhalten.

Als i mein Studium des Russischen vollendet hatte, begann ich mich
ernstlich mit der Literatur der von mir erlernten Sprachen zu beschäftigen.

Im Januar 1846 schickten mich meine vortrefflichen Prinzipale als
ihren Agenten nach St. Petersburg, und hier sowohl als auch in Moskau
wurden schon in den ersten Monaten meine Bemühungen von einem Er-
folg gekrönt, der meiner Chefs und meine eigenen größten Hoffnungen
noch weit übertraf.
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Zims-Küster geschlagen. Die «Silvester-Radrennen in Basel-»
die vor recht leeren Zuschauerplatzen vor sich gingen,· brachten
der ausgezeichneten hollandischen Manuschaft Pijnenburk
Wals mit zwei Runden Vorsprung vor Buhler-Malmefi» um

neuen Sieg. Die Deutschen Zims-Kuster mitßten sich mit dein
dritten Platz begnügen. «

Riessersee gewann den Ritter-von-Halt-Pokal. Das Eis-
hockeh-Turnier in Garmisch-Partenkirchen um»den Ritter-von-
Halt-Pokal wurde mit der Begegnung zwischen »dem SE-

Riessersee und dem Wiener EV. abgeschlossen. Die· Wiener

unterlagen erst nach zweimaliger Verlangerung mit 0 : t

Toren. Damit hat Riessersee den Pokal gewonnen. Die Bea-

liner Mannfchaft der Zehlendorser«,,Wespen« endete nach einer

knappen Niederlage durch den Wiener EV. auf dein dritten
Platz.

Das große Neujahrsturiiier der Handballer in der Deutsch
landhalle in Berlin endete mit einer riesigen Ueberraschuæ

Nicht ein Verein der Gauliga errang den Sieg, sondern
Vertreter der Bezirksklasse. Der BTSV.50 gewann den Ehren-,

preis des Fachamtsleiters, SA.-Brigadesührers Hertnann,
den Sieg von 5 :4 über Osram im Endspiel.

Sport
Wallspiel um den Tschamnierspokal

Schalke 04 gegen PfB. Leipzig.

Am 3. Januar wird das Berliner Olvmpia-Stadion wiederi
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einmal bis zum letzten Platz gefüllt ein, wenn der PfB. Sei zigs
uiid der FC. Schalke 04 um den Ts aminer-Pokal das Fuß all-s -
eudspiel austragen. Pokal-Endspiell Wieviel Spannung ent-«
hält schon allein dieses Worts Die Pokalfpiele im ußballl
haben ihren besonderen Reiz, und in der Zusammen tellungs
der beiden Endspielgegner zeigt es sich auch schon, woriiv
dieser Reiz begründet ist: Mit S alke 04 tritt die wohl zurz
Zeit bekannteste und beliebteste eutfche Fußballmannschasö
auf den Plan. Anders ist es mit dem PfB. Leipzig. Dessezi _
Ruhm liegt schon lange zurück, und seine Mannen sind heute«
nur in ihrer engeren Heimat bekannt Aber trotzdem hat e,
dieser Verein zustande gebracht, sich durchzukämpsen bis zur-»
Schlußrunde, und manchmal hat es eine große Ueberras ung
egeben, wenn die Leipziger immer wieder dabei waren. a ·
ann sicher sein, daß beide Mannschaften alles einsetzen werde ·
um den vielbegehrten Pokal des Reichsfportsührers zu s
winnen. Schalle oder Leipzig —- am Abend des 3. Ia v-
werden wir wissen, wie der deutsche Pokalmeister heißt.
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BSC.·auf dem dritten Platz. Die Eishockehfpiele in Das -· t
um den Spen ler-Pokal brachten dem einzigen deutschen Te f
nehmer, dem erliner Schlittschuhclub, zwei Siege. Jn eine «-
reichlich rauhen Spiel, bei dem viele Spieler, u. a. der deuts--· ·
Torwächteyåeitweise hinausgestellt werden mußten, wurde . .
Universität anibridge mit 2:1 besiegt. Das gleiche Ergebn
gab es im Spiel gegen den Ziircher SC. z
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Deutschland braucht Nohstsoffe, kein Altmaterial da «-
hoher verloren gehen.



" Qui-Zeilen ließ sie jemand abholen zu einem Diner;
dann rollte ein Auto vor das kleine Haus, und Tante

schwang sich ihren Ponchotta um die Schultern und stieg

ein. Jn ihren Sandalen, mit dem einfach zurückgestrichenen

grauen Haar über dem feinen Gesicht, saß sie an der Tafel

in einem großen, reichen, vornehmen Hause Londons, und

man ehrte sie und hörte ihr zu.

Man bewunderte und liebte sie, brachte ihr Blumen

und Lebensmittel. Kürzlich hatte ihr ein Kind einen Sack

mit Walnüssen gebracht. Neulich stand ein Korb mit

Aepfeln vor ihrer Tür, oder ein Kuchen wurde verstohlen

auf ihr Pult gestellt von« einer Studentin.
Am nächsten Morgen lag auf der Türschwelle eine

große Ananas. .
»Siehst du, Kind«, sagte die Tante erfreut, »sowas

kommt auch einmal vor. Das sind die kleinen Freuden

meines Lebens. Wir werden die Ananas gleich an-

schneiden.«

Ellen röstete Weißbrot und kochte den Tee. Es gab

an dem Tage sogar Butter.
»Die bringt mir immer eine gute alte Dame, die ein

großes Geschäft hat. Sie behauptet, mein Hirn brauche

Fett«, sagte die Tante. Eine Dose Aprikosenmarinelade

hatte die Tante hinter einem Vorhang hervorgeholt. Am

Kaminfeuer, das lustig flackernd brannte, tranken sie ihren

Tee und plauderten.

si- II
is

Am Abend kam ein junges Mädchen an, verstört und

oerweint, ohne Hut, mit zerzaustem Haar. Sie bat, Mistreß

Tahlor möchte sie doch aufnehmen für die Nacht. Jhre

Eltern hätten ihr die Tür gewiesen; sie wüßte nicht, wo-

hin? Es war schon zehn Uhr, die Tante war schon hinter

ihrem Bettschirm verschwunden. Aber die alte Dame

machte wortlos sogleich das dritte Bett zurecht. Sie fragte

nicht, weshalb das junge Mädchen zu ihr kam; sie kannte
sie nicht einmal dein Namen nach. _

Ellen schlief unruhig in dieser Nacht. Jhr war einmal,

als habe sie etwas klappern gehört, und sie erwachte und

sah das junge Mädchen im Zimmer stehen im Nachtkleid

der Tante. .
»Was suchen Sie s« fragte sie leise.
Und das Mädchen antwortete: »Ich habe mir ein Glas

Wasser geholt«, und ging wieder zu Bett.
Am anderen Morgen kochte Mistreß Tahlor für ihren

neuen Gast Kakao und schickte Ellen Brot kaufen in den

nächsten Bäckerladen.

Als sie zurückkam, war die Fremde fort. Sie war laut-

los, ohne Dank verschwunden. Und das Geld in der Büchse

war auch fort.
»Hast du das schon einmal erlebt?“ fragte Ellen.
»Schon oft«, sagte Mistreß Tavlor.
»Und du läßt sie nach-wie vor herein?“
»Das war nur eine Ausnahme. Dieses Mädchen wird

untergehen. Jch war ihre letzte Station. Jch wollte ihr
helfen, aber sie hat sich nicht helfen lassen.«

Es war kein Geld in der Kasse. Aber das machte

Mistreß Tahlor nichts aus. -
« »Dann hungert man eben, das ist gesund. Die Men-

schen essen viel zu viel; sie essen sich krank! Sie würden

gesünder fein, wenn sie weniger äßen«, meinte sie.

Es gab Tee mit Tonst, die vegetarische Mahlzeit am

Mittag; dann gab es nichts mehr, und sie gingen hungrig

schlafen.
Als Ellen morgens die Tür öffnete, sah sie, daß diese

gar nicht abgeschlossen war. Sie hatte also im dunkelsten
äläbeiterviertel Londons eine Nacht zugebracht bei offener
- r.

»Wundert dich das i“ Die Tante räumte in dem noch
dunklen Atelier auf. »Was sollte man mir denn nehmen?
Höchstens meine Bücher. Aber an Bücher gehen sie nicht.
Und Geld ist ja keines mehr da.« Sie sagte das fröhlich,

»spie» erleichtert. »Geld ist mir»univmvathiicb. Es hängt so-

viel Salut 'baran“, sagte sie, »und hängt mit Verbrechen
zusammen. Mir ist ganz wohl — so ...“

Drei Tage hatte Ellen im Hause der Tante verbracht,
hatte ihr geholfen das Atelier aufwischen, hatte Kartoffeln
geschält und Gemüse geputzt und Tee gekocht, hatte die
Schulstube aufgeräumt, die Bücher abgestäubt und in der

Dämmerstunde mit der Tante geplaudert und ihr von

Deutschland erzählt.
»Weshalb gehst du nicht zur Stadts« fragte die Tante,

als Ellen am nächsten Morgen das Teegeschirr wegräumte.

Sie bereitete sich vor zu ihrem Morgenkursus. »Der

Spinat ist geputzt, die Kartoffeln schält mir ein Schüler-,

dem ich Freistunden gebe. Du solltest dir lieber London
ansehen —- dazu bist du ja hier.“

Die Stadt? Damit hatte sie unbewußt den wunden

Punkt getroffen.— Das war es ja, was sie fürchtete: dieses

lärmende Getriebe, die menschenbelebten Straßen, die Un-

ruhe einer großen, grauen Stadt, die vielen Menschen, die

glänzenden Läden —- alles das ängstigte sie auf einmal.

Jhr graute vor den Eindrücken, die sie erhalten hatte,

diese fortwährenden Bilder, die auf sie eingestürmt
waren. . . .

Die Porträts, die sie gesehen hatte, verfolgten sie: die
blutige Geschichte der Grausamkeiten, die sinsteren Ver-
liese des Towers und die düsteren Schlösser Schottlands.
Es war ihr immer, als drohe ihr noch eine große Ge-

fahr und als sei sie ihr hier wieder nähergekommen,
als habe-sie eine unsichtbare Hand hierher zurückgeführt,

und als raune ihr eine Stimme immerfort zu: Komm zur

Stadt. .. zur Stadt komm, komm.
»Bist du denn schon im Tower gewesen, auf den sich

alle Fremden zuerst stürzen s«
Da gestand ihr Ellen, daß sie London kannte, daß sie

schon zwei Wochen hiergewesen war, im Hotel, und er-
zählte ihr Erlebnis mit Mistreß Burman. Die Tante hörte
ruhig zu und spielte mit dem silbernen Bleistift. Auf
ihrem feinen, glatten Gesicht war nichts zu lefen.

»Also das ist’s, was dich ängstigt«, sagte sie, als Ellen
fertig star mit" ihrem Geständnis. »Etwas Aehnliches hab"
ich mir gedacht, als du so plötzlich hier ankamst — du
hattest sowas in den Augen. Jch sehe das gleich. Jch
frage nur nicht, bis man mir’s von selbst erzählt. Viele
Schicksale hat mir der Wind schon ins Haus geweht —-
alle suchen bei mir Unterkunft, und du hast sie auch ge-
sucht. Vielleicht hätten wir uns niemals kennengelernt

ohne Mistreß Burman. Aber das geschieht dir ganz recht.

Was erwartet ihr denn von den Menschen«-« Treue, Dank-

. barkeit, Edelmut? Jch erwarte das alles nicht mehr. Hier,

das sind meine-Freunde Kant, Schopenhauer,Shakespeare,

Goethe, Mühe- usnd alle großen Dichter.« Sie wies auf

die hohen illegale, die, mit Büchern gefüllt, an den Wänden

standen. »Lies die Namen. Es sind alles große, über-

ragende Geister, die jene Bücher geschrieben haben, in

denen ich immer wieder lese. Das ist die Welt, in der ich

lebe, zwischen diesen Menschen fühle ich mich wohl —- das
sind verläßliche Freunde. Sie sind immer für mich da und
enttäuschen mich nicht. Die Biographien großer Menschen

müßt ihr lesen und daraus lernen. Geschichte interessiert

mich gar nichtt' oerbrecherische Kriege, Meuchelmorde,

Räubereien von Ländern, Könige, die ins Zuchthaus ge-
hörten. Wozu das lefen? Und du wolltest in ein fremdes

Land, mit fremden Menschen nach Indien ziehen? Da
wärest du ja. in die rechte Umgebung gekommen. Nun,
du hast dir wenigstens noch rechtzeitig den, Kopf aus. der
Schlinge gezogen. Freue dich und geh ruhig zur Stadt..
Ich kann dich hier nicht gebrauchen.“

Ellen zögerte-.- ‚Sich fürchte mich —- vor der Stadt««
gestand sie.

Fortsetzng folgt.

'—
Wichtige inländische Rohstoffe gehen täglich durch Ver-

rpmmeulaskn bon Actmamiat verloren-.

« » Streifzüge iZi Urwald der Heini-asaq
Von Dr. Robert auchnoch.
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1. ärofchlaichalge.
Solche zierliche Bäume wachsen im Urwald der Algenl — Die schöne «Frosch-
lnichnlge« Gntraohospertxium moniliforme Roth). Zwischen ihren dichten

Zweigen hat irgend ein Tierlein sein Ei versteckt.

Vergrößerung 450sach. Wirkliche Länge des ganzen Bildausschnittes
Is« Millimeter.

- Wem es nicht vergönnt ist, in fernen Erdteilen schauend und erschau-
ernd umherzuschweifen, m der Vufchsteppe Afrikas, in den rauschenden
Urwaldtiefen unter dem Äquator oder im dämmernden Dschungel Indiens
die allgewaltige Stimme eines ewig schöpferischen, kosmischen Urwillens
zu vernehmen, der spähe hinab in die grünen, endlosen Dschungel imd
tiefversunkenen Urwaldgründe unserer Gewässer. Eine bunte, unermeßliche
Märchenwelt nie gesehener Pflanzen und Tiere wird sich ihm auftun.

Da sind die verschlungenen Algendickichte mit ihren gründämmernden
Schlupswinkeln und einer unendlichen Zahl von Lebewesen-. Niedrigste
pflanzliche und tierische Geschöpfe entfalten sich in jeder möglichen Form.
Immer neue seltsame, abenteuerliche Gestalten des Lebens wandeln wie
Traumbilder vorüber. Urwaldlabhrinthe breiten sich aus, gewoben aus
der stillen, rastlosen Kraft tausendfach versponnener Algenfädem Jn ihren
Zellen schweben grünleuchtende, zierliche Sterne oder zackige Spiralbänder.

Mitten in der Tiefe und Versunkenheit des Paradieses aber bauen
die Kieselalgen ihre funkelnden Städte aus gläsernen Türmen und Pa-
lüften, unb ganz wie in Venedig fahren zwischen ihren glitzernden Van-
werken viele prächtige Gondeln hin und her. Schisfchenalgen sind es, die
bei Dunkelseldbeleuchtung wie pures Gold erstrahlen, die leise zitternd wie
von imsichtbarer Hand getrieben ihre Bahnen ziehen. Silberne Glocken-
tierchen entfalten ihre zuckenden, enipsindsamen Blumenkelche und wogen
lieblich hin und her. «

Zwischen dem allen aber tummeln sich wunderliche Tierlein aller Art,
laufen, schwimmen oder springen in fröhlicher Lebensbejahung durch die
grüne Wildnis, als ob ihnen die ganze Welt gehöre. Nimmermüde
Rädertierchen wirbeln so rastlos und lustig ihre Wimperkränze, als wollten
sie in ihrem kurzen Dasein den Erdball umkreisen. All diesen kleinen
Erdenbürgern, die immerfort geschäftig und beseelt von Lebensmut und

- Daseinsfreude ihr Wesen treiben, ihnen muß das Leben sicherlich wert
fein, gelebt zu werden.

So viel Anmut und leuchtende Schönheit, so viel reiches Leben ver-
gmber1 unbegreiflich-.- Schöpferwille des Weltalls einein einzigen Wasser-

en
---- --.··.k ·—...«--- -v .... _ M_ — .-.-.--

Pflänzchen viel Jnteressantes. Es erscheint blaugrün oder manchmal auch
in leuchtend purpurrotem Gewande. Welch ein Prunk im stillen Algen-
waldl Mit dieser seltsamen Farben-pracht aber verrät es uns seine Ab-
stammung und seine edle, vornehme Verwandtschaft Denn zu den Rot-
algen gehört es, mit den leuchtenden, roten Tangen der Meeresküste ist
es verwandt, die uns durch ihre Schönheit entzücken. Viele Menschen
erfreuen sich an der Farben- und Formenpracht der roten Tange, aber
nur wenige ahnen, daß in den kleinsten Gewässern unserer Heimat ein
Abkömmling dieser adligen Sippe still und bescheiden sein Dasein fristet.
Wie kommt es, daß diese kleine Rotal e so ganz allein in der Stille
unserer Gewässer lebt? Es ist nicht lei t, darauf eine Antwort zu geben,
und viel ·ließe sich darüber nachdenken. Je nach den örtlichen Ernäh-
rungsbedmgungen kann das Pflänzchen ganz verschiedene Farbstosfe be-
liebig mischen, so daß alle Abstufungen von Dunkelblaugrün bis Rot ent-
stehen könnein Aber nicht nur die Farbe erinnert an die im Ozean flu-
tende, feine Verwandtschaft, sondern vor allen Dingen liefert der Vorgang
der geschlechtlichen Vermehrung den unzweideutigen Beweis dieser Ab-
stammung. Die merkwürdige Froschlaichalge ist gar nicht so selten» wie
oft angenommen wird; denn selbst in kleinen Gräben kann man sie finden,
besonders häufig auf dem Gehäuse der Posthornschnecke (Planorbis
comeus).

Weiter pirschen wir ims durch die unentrinnbaren, tausendfach ver-
schlangenen Fäden» des Algenwaldes, neue Wunder zu suchen. Denn un-
erschopslich sind die Formen und Gestalten des Lebens, und jeder Augen-
blick kann. dem forschenden Menschenauge neue, ungeahnte Freude be-
scheren. Ein wunderschöner, leuchtender Stern schwebt an uns vorbei. Ein

« grünes Scheibchen ist es aus vierundsechzig vereinigten Zellen, und „Baden-
räbchenf’ hat man es genannt. Abb. 2 zeigt den kleinen Zellverein, der
schon die ersten Uranfänge einer Staatenbildung erkennen läßt; denn seine
Zellen sind nicht alle gleich: bie des äußersten Kreises sind in zwei Spitzen
umgezogen. Eine einfache soziale Gemeinschaft von Algenzellen ist hier
gegrundet wordeiiz Die Stufe der einzelnen Zelle in ihrer trostlosen Ein-
samkeit und Richtigkeit ist hier durch Bündnis überwunden. Der allererste
Schritt zum vielzelligen Organisms ist getan. Die winzigen Einzeller
haben sich zusammengeschlossen und durch ihren festen Bund ein neues
Wesen, eine ubergeordnete Ganzheit geschaffen. Es ist wie ein erstes un-
bewußtes Aufdammern einer Staatsidee im Reiche des Lebendigen. Ein
erstes ahnendes Erkennen des großen, ewigen Gesetzes von der mächtigen
Gewalt treu verbündeter, gleichgesinnter Wesen. So schweben diese zier-
lichen»Zellverbände oft zahlreich in einem einzigen Wassertropfen. Viele
verschiedene .Arten von ,,8ackenrädcheii« (Pediastrum) begegnen uns auf
unsern Streifzügen, manche nur aus wenigen Zellen bestehend, alle aber
überaus lieblich anzuschauen»

Wer aber jemals das Glück hatte, zu sehen, wie aus solch einem
hossnungsfreudig hellgrün leuchtenden Sternlein viele kleine Sternenkinder
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Die zahllosen grünen Ge " im Algendfchungel besitzen jene wunder-
same Fähigkeit, die sie vor den irren und Menschen voraushaben, n’a
rend uns nur der Neid bleibt: sie können die herrliche, ewig jugendli e
Kraft des Sotmensternes einfangen und in kimstvolle Behälter sinnstu
Die großartigen Wunderwerle moleknlarer Baukunst, Zucker, Stärke, Fett
und Eiweiß, sie werden erzeugt in allen grünen Pflanzen, in den braunen
und roten Tangen des Meeres und in den Kiefelalgen. Der Segen des
groben, goldenen Sonnensternes strömt heilend und wärmend auch auf
Tiere und Menschen erab, aber sie würden dennoch verwehen wie Rauch
im Wind, wenn t die P anzen wären. Sie sind die lebendigen
Mittler zwischen Tier und Men ch einerseits, der strahlenden, majestätischen
Göttin im Weltenraum andererseits. Sie geben uns Menschen ebenso
wie allen Tieren die mit zusammengeballter Sonnenenergie geladenen
Nahrungsstoffe "

Lassen wir nun unsere Blicke durch den grünen Dämme " des
Algenwaldes schweifen. ·.Jm verschlungenen Gen-irr der gabllo en (In
fetten entdecken wir ein eigenartiges Gewächs (Abb. 1.). _ eine durZ ich-
tige Achse besteht aus großen, ahlinbrifchen Zellen, An ihren ner—
wänden entspringen in regelmäßigem Abstand dichte Büschel vielfach m-

von jeder Querwand abwärts schlanke Reihen grüner ‚Bellen, als
sie das Stämmchen schützend umhüllen. Das ganze zierliche Pflänzchen
ist im allerkleinsten Raum entwickelt Alles, was da in unserm Bild er-
sJZeintz nimmt nur einen Raum von 240 y, also weniger als ein viertel

illimeter ein. Wie ein üppigcs Gewächs aus dem tropischen Bambuso
dschungel Indiens mutet es an und ist doch in Wirklichkeit i'm Urwald
eines Wassertropfens zu Haufe. ,,Froschlaichalge« wird es genannt, weil
dem unbewaffneten Menschenauge an ausgewachsenen Stämmchen die
Zweigbüschel wie kleine Perlen aussehen, das Ganze wie eine Perlschnur
erscheint. Das aber erinnert an die perlschnurartig aufthten Eier

erer Kröten. Und ebenso wie diese in einer Gallerte liegen, la scheidet
an unsere Alge eine Schleinihülle aus. Für den Naturfreund bietet das 
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2. Badenrübthen.

Iin strahlender Stern im Wasserwopfenl — Das Zackenrädchen (Podium
mm) leuchtet im prächtigen Grün. 64 Ablömmlinge einer einzigen Mutter-

wbilden dies Sternenwesen. Man sieht den Kern in jedem Seuchen. Ein
dreiftes Urtierchen verdeckt eine Belle. _

Vergrößerung 450fach. Wirkliche Größe 1-7 Mühn-exer-
-—---
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ästelter, leuchtend grüner Zweiglein. Dicht an der Achse selbst aber laufen «
wollten

Wien: wird dieses Schauspiel niemals vergesse-n Wie es bei unsern
Zackenrü chen m sich geht, tvill ich setzt schildern. Zu einigen Zellen
nimmt das merkwürdige Geschehen seinen Anfang. Jede von ihnen zer-
fällt in Wranbfechgiä eiförmige, grüne Körperchen, die alsbald lebhaft
beweglich werden. ·t zwei Geißeln schlagen sie lustig um sich, bleiben
aber alle in ihrer Mutterzelle getreulich beieinander versammelt. Das ist
ein fröhliches Gewimmel in dem engen Hänschenl Da amtlich efchieht
etwas Neues: die Wand der Mutterzelle platzt auf, nnd heraus ' gen
all ihre vierunds ig Einbußen, aber sie verlassen einander auch fegt
noch nicht; denn n zartes, durchsichtiges Bläschen umhüllt sie immer
noch. In diesem Bläschen tollen sie munter umher, als wollten sie die.
kurze Zenit-make da ihnen eine gewisse persönliche Freiheit geschenkt wird-,
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Hanne der Stechmssr. WITH-Z

Der sobald im Dorfteich. Puppe der ges T '3
meinen Stechmüäe (Culex pi iens L.). Mit « jx
zwei Atemöhrchen holt das vo, sietliche Wesen
an der Wasseroberfläche Luft. “Mutterleib!-

ende zwei stumm.

Vergrößerung Iasach.
. -,.

recht weidlich ausnußen. Aber schon nach etwa einer Stunde werden sie müde
und allmählich ganz stille, und nun geschieht etwas ganz Unerwartetes:
dkse vierundsechzig Kinder einer Zelle legen sich in ihrem Bläschen alle fein
säubserlichsgu einem neuen Stern zusammen. Wie auf höheren Brfehl opfern
Fe ihre Selbständigkeit und freie Beweglichkeit der höheren Ganzheit, die
te schaffen sollen« weil-sie mehr ist als die, welche sie schufen. All diese
vidrwdscchzig Tochter einer Zelle tragen in sich das Gesetz ihrer Zahl und
ihre Bestimmung als aufbauende Glieder eines übergeordneten Bangen.
Und so wie sie alle einer einzigen Zelle entstammen, so gebievt auch jede
von ihnen in der nächsten Generation wieder so viel muntere Kinder, daß
ein neues Sternlein entstehen kann. So vermehrt sich das Zackenrädchen
auf ungeschlechtliche Weise durch Zellteilung. _ ·

Aber wie alle Geschöpfes dieser Erde, vom Bazillus bis hinauf Zm
Menschen, ihr Liebesleben haben, so auch dieses schöne Sternenwesem « er
etwas Glück hat,kaun beobachten, wie die Sternchen viele winzige, schwär-
mende Geschlechtszellen srei ins Wasser austreten lassen. Mit ihren zwei
Geißeln wirbeln sie lebhaft “umher, suchen einander paarweise so ungestüm,
wie sich nur Liebende suchen, und fließen in innigster Vereinigung mit
ihrem Partner völlig zusammen. Eine einzige Zelle entsteht, bildet zu-
nächst eine Ruheng und später einen neuen lieblichen Stern. So ist es
denn get-g gewiß, daß in hiäer wundersamen Welt der kleinsten welch. fe,
wo die chdnheit aus allen Dingen leuchtet, auch die Sterne « n-
was Liebe ist.

. ‘I’ .

Abdrnck aus Robert Rachtwey »Wunder-·ba-re Welt -i-m-«Wass«er-l
tropfen“. mit Genehmigung des Berlags F.A. Brach-suchst ”-—

. lich wie der Sternenhimmel ist die Welt der ·
im ‚Heinften Algemümpeu Oh wir hineinfchanen in den Deutscher-M ,
weiher roher das Wasser des Ozeans - etrachtem wir erleben die Freude ;
an der Schönheit und Mannigfaltigkeit der Lebenswer Freude auch
an den Wundern, die das Mikroskop uns enthüllt, von denen zfichszdie
Menschheit früher nichts träumen ließ. Urtierchen, kleinste tierischer-nd
pflanzliche Geschöpfe tummeln sich im freien Wasser Innerer M
Seen, ebenso aber auch im Meere, und diese eigentümliche-Nitsch
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merkwürdig-: Kleister-wesen wird uns in um rm m mm be-
deutenden Sachlenner in Wort nnd Bild anschaultch vorgeführt. IV
beigegebenen Mikroanfnahmen und Zeichmmgen stammen vom Betstssek

« -..........'.._.-‚........
und Isind Odem Buch entnommen.
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1-0. Fortsetzungk ‚

Aber Ellen wollte nicht zur Stadt. »Ich werde etwas
spazieren gehen, Dante-X «

»Hier ist nichts spazieren zu gehen“, sagte die Taute;
»hier ist ein Arbeitervierteh da gibt’s nur billige Woh-
nungen. .;«Grüne Lungen« gibt’s nur für die reichen Leute«

»Dann bleibe ich hier und höre deinen Kursen an“,
schlug Ellen vor, die sich fürchtete, das Haus zu verlassen.

,,Liebes Kind« —- Tante Ellen nahm aus thremKathedet
Platz und zog die große Uhr fchnurrend aus —, »das geht
nicht. Du bist nicht vorgebildet für meine Kurie, und
deinetwegen Anfangsunterrtcht erteilen, rann ich nicht.
Du wärest ein Fremdtörper zwischen meinen Schülern.
Es sind Gelehrte darunter —- du würdest nur stören. Ich
schicke meine Gäste immer fort, wenn die Knrse beginnen;
ich habe nur diesen einzigen Stamm, wie du siehst. Du
mußt dir doch die Stadt ansehen. Hast du die Watte-ce-
tollettion gesehen, die Nationalng und die anderen
Museen-?« - -- .

Ellen schwieg.x

»Ich kann dich nicht begleiten, mein am; ich habe Thier
zu tun und gehe niemals aus.«

»Man muß doch-Lebensmittel einlaufen“, sagte Ellen.
»Was für ,Lebensmittel·? Das bißchen Gemüse bringt

mir die Nachbarin aus ihrem Garten, den Tee schickt mir
eine Ladu, deren Mann ich öffentlich reden lehrte. Er
war so dumm, daß er nicht drei Worte sprechen rannte.
Er stand immer da, die Absätze aneinandergeM, wie
ein Deutscher, und die Hände in den .Hosentaschen. Jetzt
hält ers-glänzende Reden ——- ich habe ihm die Zunge gelöst;
es war eine harte «-Arbeit.« _

»Aber Bleiben Schuhe nnd Kante?“
»Kleider?« Die Tante sah an ihrem schwarzen Pon-

chotta herab. »Dieses ist mein einziges Kleid, das trage
ich Sommer und Winter; es ist leicht und warm zugleich.
Bei großer Hitze hab’ ich einen Ponchotta aus flattern.
Wenn sich alle Leute entschließen wollten, in einem einzigen
Gewand herumanlaufen, statt sich mit seidenen Kleidern
zuchbehängem wäre die Welt glücklicher und. die Eben-
aU .« : .

Um neun Uhr "tarnen drei junge Männer-herein; ein
alter Herr und mehrere junge Damen folgten. Sie nahmen
gehorsam wie Kinder Platz auf den niedrigen Bänken.

Miftreß Tahlor saß aus ihrem Katheder, und der Vor-
trag begann. Ellen war nicht aufgefordert, an diesen-
Kursen teilzunehmen.

Ol- . H,

Ellen ging zur Stadt. Aber sie blieb in diesem grauen:
Viertel. Sie wanderte in den engen, grauen, eintönigeu
Straßen umher. Sie wagte nicht, einen der Omnibusses
zu besteigen. -

In sieben Tagen geht mein Schiff, rechnete sie-aus .. .
bis dahin muß irh bei Mistreß Tab-lot man“. "Sie ·
konmesmanIsich djas Leb-m so unbemerkt-Mai Und
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doch, wie zufrieden und glücklich machte so ein einfaches
Leben. Es lag eine Größe darin, die sie an das Leben bib-
lischer Gestalten erinnerte. Aber man mußte sich an einer
ethischen Höhe durchgernngen haben, die sie noch nicht er-
reicht hatte. Vielleicht bin ich auch einmal so weit, wenn
ich siebzig Jahre alt hin, dachte sie. Jch muß es ihr ge-
stehen. - ,

Dieses Geständnis lag ihr schwer auf dem Herzen, und
siewußte nicht, obsie es wagen dürfte, gleich damit anzu-
fangen.

Als es Mittag war, ging sie heim und traf gerade »die
Schüler, die das Haus der Tante eilig verließen. Es
waren meist ältere Herren und Studenten . . . zwei Damen
waren darunter, jung, elegant und hübsch, die wohl diese
Kurse nur besuchten, weil sie Mode waren.

Es gab Blumenlohl mit Pellkartosfeln und Orangen
Nach dem ein-fachen Essen braute die Tante einen starren

Kaffee. »Ausnahmsweise«, sagte sie, »ich gönne mir diesen

Genuß nur fetten. Meine Büchse ist wieder voll·« Jeder
warf nach der Stunde eine Guinee in die hölzerne Büchse.

Sie saßen am Feuer und plauderten.
»Weshalb ziehst du nicht hinaus in eine eurer reizen-

den Vorstädte ?« fragte Ellen. »An den Wald, zwischen

ßlnmengärten?‘t

»Ich muß hierbleiben, unter den Armen-«, sagte die alte

Dame, »hier ist mein Platz. Unter reichen Leuten würde
ich ja nichts zu tun haben. Jch bin da, ‚um an helfen und
an retten.“ ‑ .

Ellen schwieg. Sie hatte einmal einen Vetter lagen
hören, diese englische Tante sei verrückt. Wenxn ihr auch
manches widersinnig schien von dem, was ssie tat, zso er-
kannte sie doch, daß in ihrem Tun eine-hohe Weisheit lag
und eine bewundernswerte Philosophie. Sie hatte diesen
Standpunkt einmal und hatte den Mut, danach zu leben.

Sie fragte Ellen nach Nietzsche. »Warst du je in feinem
Hausei« . .

Ellen berichtete, daß sie einmal sein Haus gesehen hatte
in Weimar, in dem er die letzten Jahre gelebt hatte. »Aber
nur von außen; es hing ein Schild daran: ,Für Fremde
verboten.“ . »

»Das ist ein echt -.Nietzschesches Schild«, lächelte die
Taute. »Er war ein einsamer Mann. Selbstgewollte Ein-
samkeit. Wie rwar er groß, und was für Worte hat. er
hinterlaffenl Meine Sehnsucht war immer Weimar«,
sagte sie, »das möchte ich noch einmal sehen, ehe ich sterbe.
Aber ich reife nicht mehr, dazu bin ich zu alt.“ _-

Jhre Tante war in Heidelberg gewesen. Sie schwärmte
für Süd-deutfchland, München und Hamburg. Sie wußte
viel von Deutschland, aber nur von dem alten Deutschland.
Das neue interessierte sie nicht mehr. Davon wollte sie
nichts hören. Was ihre Tante aus ihrem bewegten Leben

erzählte, baute sich vor ihr auf wie das Leben einer
Heiligen.

Es war viel Tiefes undWahres in dem, was-sie zsagte
amd tat. Sie machteileinHehl aus ihren Abneiatmgen vor
dem modernen Leben und den modernen Frauen, tadelte
den« Egoismus der Jugend, die Puhwtiji und Ver-
gnl'tgnng'' ssucht über ;Frauen. .

»Ich will-das alles nicht mehr sehen, deshalb gehe ich
Lnirht webt « vor meine Tür-«



Lokales
Das alte Jahr ging von uns, .

wieder haben wir es im Trubel dser Festtage der Ver-

gangenheit überlassen und wieder haben wir freudig

dem ,,Aeuen Jahr« unsere gefüllten Gläserentgegens

gestreckt und ihm ein kräftiges ,,Prosit«Aeujahr« ent-

gegengerufen Ob nun die Silvesterfeizern zu Hause

oder in einer Gaststätte gefeiert wurden, überall herrschte

Stimmung und Humor und wenn nicht gerade dieses

oder jenes Haus, in dem letzten «Jahr diurchTrauer

heim-gesucht wurde, so sah man msit Dankbarkeit dem

Scheidenden nach, denn im Aufbauwerk des Führers

hat es Allen wieder ein-e wesentliche Festigung Unserer

Stellung, des eigenen Unternehmens, ja unseres Va-

terlandes gebracht So krachten die Leuchtb«omben, als

von die-n Kirchtürmen die Uhn die 12. Stunde antun-

dete, erklang der Choral von der evangelischen Kirche,

leuchteten die CRateiien in der Luft und begann das

neue Jahr bei Tanz, Wein und guter Dinge. Bis in
die früh-en Morgenstunden feierten die eifrigsten
Freunde des neuen Jahres und als die ersten Sporller
bereits das Gebirge erstiegen, kamen die letzten Stil-
vestergäste erst nach Hause. Der ‚1. Januar wurde

teils zum Ausruhsen, teils zum Ausflug ins Gebirge

benützt und sah man am Abend die Thsalbahnzuge mit

vielen Sporllern heimkehren, die alle bei-m «Wint-er-

sport Erholung gesucht hatten. Nun liegst noch ein Sonn-

taig vor uns, dann aber geht es mit vollen Segeln an

die Arbeit des neue-n Jahres, um weiter mitzuihelfen

am Aufbauwerk unseres Führers und seinem gigantis
schen 2. Vier-Jahres-Vlan.

Blindenberein

Am 20. Dezember fand im Goldenen Greif in
Hirschberg unter lebhaft-er Beteiligung eine Weihnachts-
seier statt Ortsgruppenleiter Weiß begrüßte die Anwe-
senden "und verm-eldel«e, daß ein in Hirschberg verstor-
storbener Bürger dem Blindenverein in edelmütiiger
Weise seine Summe vermacht habe, mit dem Wunsche,
daß die Zinsen immer Weihnachten zur Verteilung
kommen Volsl warmer Dankbarkeit dachte man dieses
Wohltäters, der durch diese Zuwendung sein solches
Verständnis für das schwere Gseschick der Blinden be-
wiesen hat Weiterhin dachte man aber auch dankbar
den freundlichen privaten Spend-e·rn, durch deren Gute
es möglich war, viel Freud-e zu bereiten, unb auch der
Hirschberger Geschäfte, die in reicher Weise schöne und
nützliche Sachen geschenkt hatten Pfarrer Dr.«Schinke
hielt eine zu Herzen gehende Ansprache und etliche gute
Vorträge und schöne Gesänge trugen dazu bei, eine
frohe, glückliche Weihnachtsstimmung auszulosen

Ein-e einsam-erbaut Gesellschaft m. b. H.
wurde in Bad Warmbrunn gegründet Zum Geschäfts-
fühver ist der Bau-er Herbert Kügllerin Schweinshaus
bestellt Zum Aufsichtsrat wurden gewählt: Oberiing
Willi Not-he in Hirsch-berg; Jng. Gustav Fellgiebel
in Herrnsdorf Kynast und der Bauer Heinrich Vogt
in VirschensDtusa.

3m Reichssenider Leipzig

liest am «6. Januar, von 15—15,20 Uhr Hanns Bern-
hard Laufsier mit einem für Bad Warmbrunn und sur

das QRiefengebirge hoch bedeutsamen Kapitel aus sei-
nem Buch-e »Der geöffnete Rings der nunmehr in
der 3. Auflage vorliegt

60 000 Wintersportler ans Böhmen fuhren ins
Riesengebirge

Auf der böhmischen Seite des CRi'efengeb'irgeß wa-
ren während der Feiertage alle Banden bis auf den
letzten Platz besetzt Seit dem 22. Dezember waren 54
Sonderzüge mit rund 60 000 Wintersportlern aus dem
TJnnern Böhmens nach dem CRiefengebirge abgefertigt
worden Außerdem brachten zahlreich-e Autobusse viele
Gäste in das Reich Bübezahls

Hirsch-berg.

Die »Schlesische GebirgssZetitung« hat mit dem
31. Dezember 1936 ihr Erscheinen eingestellt und ist

iwie sie bekannt gibt mkxt dem I. Januar «1937 mit

dem »Beobachter im Jsers und gRiefengebirge“ zu-

sammiengelegt Dieser hat gemäß eines Beschlusses der

Generalversammlung vom 15. Dezember das Vermo-

gen sein-er Gesellschaft auf die Gauverlag NS«-Schle-

sien G.m.b.H. übertragen Die Aktiengeselilschafit»Be-s

obachter im Jsers und Niesengebirgte« sist damit erloschen

Greifsenberg

. Ein Ehristbaumbrand entstand abends · bei einer
Witfrau, als diese in einem Aehenzimmer weiltesz . Ein

Licht war vom Baum gefallen und hatte die umliegen-

den Gegenstände, wie Kleiderständer, Gardine usw. in
Brand gesetzt Auf die Hilferuse drangen zwei Feuer-
wehrmänner in den schon stark verqualmten Raum
ein und löschten den Brand. · .

M.ilitsch-.

Dem Schwesterchen zwei Finger abgiehackt Die
beiden Kinder der Frau Else Kricke, und zwar der funf
Jahre alte Sohn Hubert und die vierjährige Tochter
Nuth sollten die im Holzstall befindlichen Kaninchen
füttern Durch Anstoßen fiel die in ein-en Hackkslotz
geschlagene Axt herunter. Der Junge wollte nun die

" Axt wieder in den Klotz einschlagen als in dem selben
Moment die kleine Schwester die Hand dar-auf legte.
Jhr wurden zwei Finger der rechten Hand abgehackt

Penzia

Am ersten Weihnachtsseiertag fanden Spaziergän-
ger im Sagen 172 in der Nähe des Bergfwerks ,,Grube
Stadt Görlitz« an einem Baum hängend die Leiche
eines in den mittler-en Jahren stehenden Mannes. Auf-
grund von vorgefunden-en Ausweispapieren stellte man
in dem Toten den seit Sommer vorigen Jahres ver-
mißten Josef Kruscha aus Penzig fest, der verheiratei
Zwar.

 

Aus aller Welt
Millionenbetrug mit gefälschten Goldbarren. Die

französische Kriminalpolizei hatte bereits feit geraumer
Zeit einige Goldbarrenhändler von Lhon im Verdacht
gefälschte Goldbarren in Umlauf zu setzen. Auf Grund
der bisherigen Ermittlungen wurde jetzt ein Goldbarren-
händler verhaftet Der Berhaftete gab zn, daß er mehrere
Barren, die aus einer schwach vergoldeten Metall-Legie-»
rung bestanden, als Goldbarrcn an Privatleute verkauft
bat. Da der Wert eines einzigen Goldbarrens fast 300 000
Franken beträgt, sind die Käufer dieser gefälschten Barren
um Millionen betrogen worden.

Explosion in einer französischen Eisengießerei. Jn
einer Eisengießerei bei Le Maus hat sich eine Explosion
ereignet, die beträchtlichen Schaden anrichtete.« Das Dach
der Werkstätte wurde weggerissen. Neun Arbeiter wurden
leicht verletzt, während zwei schwerer verwundet wurden.

Schiffszusammenftoß auf der Themse. Auf der unte-
ren Themse sank der in Glasgow beheimatete Dampfer
»Diamond« nach einem heftigen Zusammenstoß mit dem
iiorwegischen Motorschiff »Heranger«. Von· der zehn
Mann starken Besatzung ertraiiken der Kapitän und ein
Matrose.

Flugzcngabsturz in Palästina. Jn der Nähe von
Afuleh stürzte ein Flugzeiig mit sechs Jnsafsen ab. Ein
hoher englischer Beamter der Jrak-Petrolenmgeselljchaft
und ein Jngenieiir der gleichen Firma verloren hierbei
ihr Leben. Drei weitere Engländer und der Flugzeug-
führer wurden verletzt.

2000 Dynamitpatronen gestohlen. Jm Hafen »von
Jaffa (Palästina) sind dieser Tage zwei Kisten mit je
1000 Dynamitpatronen gestohlen worden« Einige Hafen-
beainte stehen im Verdacht der Mittäterfchaft Eine Haus-
fuchung bei als Terroristen bekannten Arabern in Jaffa
verlief ergebnislos.

Wieder Dampfer gesunken?
Ernste Besorgnis um die 12köpfige Besahung

Von dem 850 Tonnen großen Dampfer »Sensal« der
Reederei Paulsen & Jvers, Kiel, der in Königsberg Ge-
treide für Brake geladen hatte, fehlt seit dem 26. Dezem-
ber jede Nachricht Der Dampfer ,,Sensal« hatte am 24. De-
zember seine Beladnng in Königsberg zu Ende geführt
Am ersten Weihnachtsfeiertag verließ er den Hafen und
ging um 11.30 Uhr von Pillau in See. Jm Laufe dieses
Tages kam schwerer Sturm auf. Die Vermutung, daß der
Dampser ,,Sensal« unter Hela vor Anker ging und die
Fahrt auch durch den später einsetzenden Nebel verzögert
wurde, verliert angesichts der an der Küste bei Pillau
angetriebenen Rettungsringe an Wahrscheinlichkeit so daß
man ernste Besorgnisse um das Schicksal des Dampfers
und feiner 12köpfigen Besatzuiig hat

Dass-in let hinnehmen Spiele
Das abgelaufene Sportjahr das völlig im Zeichen des

oölkerverbindenden Fetes der Olympis en Spiele stand. hat
uns außerordentliche rfolge gebracht chon allein die Tat-
sache, daß gu den Winterspielen nag G·armisch-Partenkirchen
28 unb zu en Sommer vielen nach erlin sogar 52 Nationen
ekommen sind, ist so ü erwältigend, daß dem nicht mehr viel
sian efügt werden braucht Gäste aus aller Welt fahen das
deuts e Land um erstenmal, lernten den deutschen Menschen
aus eigener nschauung kennen nnd konnten sich so aber-
cugen, daß das verzerrte Bild, das ihnen in bewußter Ent-

stelliing von den jüdischen Emi ranten vorgesetzt worden war,
in keiner Weise mit der Wirin keit übereinst mmte. Das neue
Deutschland hat die groåe Prüfung, die die er tmalige Per-
anstaltung Olvmpifcher viele auf eutfchem Bo en darstellte,
glänzend bestanden.

Schon der Be inn des Jahres stand im Zei en der fünf
Ringe. Der port iche Auftat war für die deut chen Farben
recht erfreuli , gelang es doch im anu ar» Maxi herber unb
Ernst Baier, die unsere heißen Hof nungen ür die Olympischen
Spiele trugen, in Berlin die Europameitersvft im Paar-
laufen auf bem Eise Zu gewinnen Pon den bri en Sport-
arten ist noch das oxen zu erwähnen Der albschwer-
gewichtsboxer Adolf Heuser eröffnete eine lange Ersfolgsserie
tätgeinetiöi Sieg über den ehemaligen deutschen Mei ter Hans

onra .

In GarmifchsPartenktrrhen «
c‘m Februar, der vom 6. bis 16. das Gro ereignis

des Wintersports die Olvmpischen Winterspiele bra te, häuf-
ten sich die Ereignisse schon mehr. Rund 1500 Olympiakämfn
fer aus aller Welt kamen in Garmisch-P»artenkirchen ziisammem
und bei stürmischem S neetreiben eröffnete der Fuhrer dir
Spiele und nahm den ufmarsch der Nationen ab. Dann be-
aniien die Käm fe, die Deutschland schöne Erfolge brachten.

— rei Goldmedai en sowie drei Silbermedaillen verhalfen uns
zu einem verdienten zweiten Platz in der Gesamtwertung hin-
ter den Norwe ern. Zu den mitreißendsten Kämpfen gehörte
das Eishockev- reffen zwischen dem späteren Olvmpiasieger
England und Deutschland, das nach mehrmaliger Verlänge-
rung unentschieden ausging. Die Schlußfeier fand wie er in
Gegenwart des Führers und Reichskanzlers statt, dessen port-
freudi keit besonders bei den ausländischen Gästen großen Ein-
druck hervorrief.

Während der Winterfpiele ruhte der. Sport zwar fast voll-
ständig, aber in der zwe ten Hälfte des Monats gab es noch
einige bedeutende Ereignisse. Beim Berliner internationalen
Reitturnier gewannen die deutschen Reiter den Großen Preis
der nationa sozialistischen Bewegun und den Preis von
Deutschland. Zu einem schönen Er olg kamen die deutschen
Fechterinnen die die Enropaineifterschaft im Florett-Fechten
gewannen Jni Fußball feierten wir bei einer Spanienreife
gegen Spanien mit 2:1 und gegen Portugal mit 3:1 zwei
schöne Siege.

Der Mär wurde noch einmal mit Großereignissen des
Eissports eröffnet Jn Paris gewannen Haber-Vater nun
auch die Weltmeisterschaft im Paarlaufen Sonja Henie be-
endete mit ihrem letzten Weltmeisterfieg praktisch ihre Laan
bahii als Amatenrin, die ihr nicht weniger als drei Olympim
siege nnd zehn Weltmeifterfchaiten ein ebracht»hatte. Von den
ihrigen Ereignissen sei der schone S eg ermahnt den unser
Europameister im Weltergewichtsbo en, Gustav (eher, gegen
den nachmaligen Weltmeister Noth ( elgien) erfocht Jm Fuß-
hat! ninßten wir gegen die Ungarn in Budavest mit 2:3

Toren eine kiiappe Niederlage einitecken Einen schönen Erfolck »-
feierten unsere Hockevspielet die gegen England 2:2 unent-
schieden spielten.

Reichsakademie nnd Reichslvortami
« Der April brachte dann die ersten großen Autorennrit

die mit zwei deutschen Erfolgen durch Stuck beim La Turbiei
Rennen und Earacciola in Monte Carlo endeten Die deutsche
Pserdezucht betranerte das Eingehen des berühmtesten deut-
ichen Springpferdes Egid, mit dein der unvergeßliche A ei
Holst seine chonsten Siege errungen hatte. Jn Amerika be-
schlossen die deutschen Nadreiinfahrer Kilian und Popel mit
ihrem achten Sechstagesieg in ununterbrochener Reihenfolge
eine nnerhorteSiegesserie die so leicht nicht übertroffen .
werden wird. Auch im Teiiiiissport regte es fich: Deutschland
gewann sein erstes· Davis-Pokal·-Spiel gegen Spanien ganz
klar. Zu den wi tigsten Erei nissen gehörte aber die Grün-
dung der Reichsa ademie für eibesü ungen.

Jm Mai krönten unsere Turner ihre Olympiavorbereii
tung durch einen schonen Sieg über Italien Vom Motor ort
sind zwei iieite deutsche Antosiege in Tripolis iiitd Tunis urch
Barzi auf Auto-Union bzw. durch Earacciola auf Mercedes-
Benz zu melden. Jni Teniiis gewannen wir den Davis-Pokals
Kanip gegen Ungarn, während im iniierdeiitscheii Fußball die
richtige Entscheidung um den Reichsbnnd-Pokal fiel. Sachsen
schlug etwas uberraschend den Gan Siidwest im Eiidspiel mit
9 :0 Toren.

Der Juni sah schon eine Häufnng der Sportereigiiiffe.
von denen nur die wichtigsten wiedergegeben werden können.
“m Tennis feierten wir Siege über Argentinien und Jrland
ottfried von Eramm gewann die Französifche Meisterschaft

durch» einen Sieg nber den besten Tennisspieler der Welt den
Englander Perry. Der Autospori brachte in Barcelona,
wo der Jtaliener Nuvolari siegte, die erste deutsche Nieder-
Lage. Der Jtaiiener siegte auch in Biidapeft knapp gegen
Rosemeherz Dafur holte fich dFr junge Deutsche den wichtixn
Sieg im Eisel-Rennen, währen Stuck Englands einziges B -
rennen gewann Die Boxer hatten ihr Großereignis in dem
Kampf zwischen Schmeling nnd dem Neger Louis, den Schine-«
simg in der 12. Runde durch Niederschlag besiegen kontifökDie
deutschen Reiter kamen in Warschaii zu einem schönen Erfolg
beim Großen Preis von Polen. Jm Fiißball gewann der
1. FE. Nürnberg in fchwerstem Kampf die deutsche Meisterschafi
gegen Fortiuia-Düsseldorf. -

Der Anstalt zu den Spielen
Jm Juli hatten wir im Tennissport viel Pech. Zwar

gelang uns noch der Sieg gegen Jngo lawien, aber in Wim-
bledon mußte (Stamm wegen einer erletzung eine schwere
Niederlage von Perrv einstecken So war es kein Wunder, daß
ivir die Borschlußriinde im Davispokal gegen Australien ver-
loren. das allerdings nachher in der Entscheidung von Eng-
land besiegt wurde. Dafür hatten wir die Genugtuung, daß
ver deutsche Berufsspieler Nüßlein wieder seinen Weltmeister-
titel erringen konnte. Rosemeyer gewann den Großen Preis
von Deutschland auf dein Nürbnrgring. Nereide gewann auch
das wertvollste» deutsche Galopprennen, das Braune Band in
München Jm ubrigen machte sich nun das bevorstehende Groß-
ereignis der Olympischen Spiele nachdrücklichst bemerkbar. 430
deutsche Kampfer wurden für das Weltereignis gemeldet das
Olympische Dorf bevolkerte sich mehr und mehr.
» .Vo·m 1. bis 16. August stand dann Berlin und die Welt

vollig im Zeichen der»Olvmpischen Spiele. Wieder nahm der
Führer selbst die Eröffnung vor, nnd fast kein Tag verging,
ohne das Adolf Hitler als Zuschauer bei den Großereignissen
weilte. ie Spiele brachten uns einen beispiellofen Triumph-
Konnten wir doch 33 oldene, 36 silberne nnd 30 bronzene
Medaillen gewinnen un damit das für unschlagbar gehaltene
Amerika klar hinter uns lassen. Wenn auch alle Sportarten
einen großen Anteil an den deutschen Erfolgen hatten, so sind
doch» besonders die Reiter, die Ruderer nnd die Turner zn
erwahnen die mit ihren aufsehenerregenden Sie en die gan e
Welt in Erstaunen und Begeisterung versetzten Für die nii
sten Olvmpischen Spiele, die 1940 stattfinden wurde Tokio
ausersehen

Nach den Spielen fanden die indischen Hockevåpielet die
beim Olympia mit fast nnvorstellbarer Ueberlegen eit gesie
hatten, in der Berliner Stadtmannschaft einen nahezu glei
wertigen Gegner. Das Unentfchieden 3:3 war das beste Er-
gebnis, das eine Mannschaft gegen Indiens Ballkünftler er-
zielen konnte» Einen der eindrucksvollsten Welttekorde der
Leichtathletik überhaupt schuf der Amerikaner Towns, der seine
eigene Welthochsileistiing über 110 Meter Hürden von 14,1 aus
13,7 Sekuiiden herabschraubte. Rosemeher feierte beim Großen
Preis der Schweiz nnd beim Gro en Bergpreis von Deut ch-
land zwei neue Siege. Unsere eiter gewannen in Aa en
den Preis der Nationen und damit endgültig den Hindenbnrg-
Pokal, an dessen Stelle ietzt ein Pokal des Führers getreten
ist Der deutsche Schwergewichtsmeister Hower verlor seinen
Titel durch eine k. o.-Niederlage durch Kölblin

Es gab auch Riederlagen
Jm September wurden die Radfsporiweltmeifterfchasts

ten ausgetragen, die diesmal ohne Sieg ür Deuts land aus-
gingen. Auch unsere Motorrad ahrer hatten das ech, durch
eine unglückliche Panne des eltrekordmannes Henne den
Sechstasepreis nach Jahren an England zu verlieren. Das
große allon-Rennen um den Gordon-Bennett-Pokal wurde
diesmal von Belgien gewonnen Großartig war der Erfolg
der deutschen Radamateure, die zum drittenmal die Fernfahrt
Berlin-Warschau klar gewannen. Noch einmal kam Rose-
mever —- im Großen Preis von Jtalien nnd am Feldberg —
zu zwei schönen Siegen Jm Fußball spielten wir in Warfchau
Reigen Polen 1 :1 unentschieden Die Leichtathleten stellten in

ünchen 1860 bei den ännern und im Dresdner SE. bei
den Frauen ihre Pereinsmeister fet. Die Reiter schließlich
holten sich auch noch den Preis der ationen in Wien.

Der Oktober wurde durch den neuen Motorradwelv
rekord Hennes, der 272 Stundenkilometer erreichte, eröffnet
Später konnte Earacciola mit dem neuen Mercedes-Benzs
Rennwagen ebenfalls großartige Weitrekordfahrten auf der
Reichsautobahn zeigen. Jm Boer feierte Heuser drei schöne
Siege, während sein schärfster Rivale, Witt, dem Belgier Roth
nicht den Weltmeistertitel abnehmen konnte. Rosemever wurde
mit deni Titel eines Europameisters ausgezeichnet Unsere Fuß-
ball-Expedition über den Kanal brachte uns zwar keine zahlen-
inäßigen, aber um so größere moralische Erfolge. Schottland
siegte in einem von beiden Seiten wundervoll geführten Kampf
mit 2 t0, Jrland sogar mit 5:2 Toren

Jm November machte sich der Wintersport bereits
bemerkbar, vor allen Dingen natürlich auf den zahlreichen
Kunsteisbahnen, die jetzt überall entstanden sind. Der Boxsport
wies zahlreiche Ereignisse ans, von denen drei neue Siege
Heusers zu erwähnen sind. Zu einem großen Erfolg kam
Nensel in England durch feinen klaren Sieg über den Süd-
afrikaner Foord. Von den anderen ,,schweren Männern« ikft Zu
berichten, daß Olvmpiasieger Manger zwei neue Weltre or e
erreichen konnte. Als »der Großkampf des Jahres« wurde der
Ftißballkampf Deutschland-Italien in Berlin bezeichnet, bei
dem die Deutschen dem Weltmeister und Olvnipiasieger ein
2:2-Unentschiedens abtrotzen konnten Eine Leistung, die be-
sondere Würdigung verdient ist der 1500. Sieg des deutschen
Joclev-Altmeifters Otto Schmidt der in diesem Jahre erneut
das Ehampionat gewann.

Zum glücklichen Abschluß
Jm De z e m b e rmar, wie stets im Weihnachtsmonat ein

beträchtliches Abflauen der Ereignisse zu verzeichnen Der
Führer verfügte, daß alljährli beim Reichspartettage die nass«
tionalsozialist schen Kainpfspiee durchgesü rt werden sollen
Daneben muß erwähnt werden, daß im ahmeii des neuen

U

Gesetzes über die stiller-Jugend der Reichssportfiibrer von



T amnier iino Osten vom Hugendsuhrer des Deutschen

nli’aes mit Der Leitung der korperlichen Ertiichtigung der

gesamten deutschen Jugend betraut worden ist.

So hat das Jahr l936 eine Fülle von sportlichen Ereig-

nissen gebracht, unter denen allerdings die Olympischen Spiele

eine überragende Stelluiig einnahmeii.· Sie bestimmten bis

zum August einen Großteil des sportlichen Geschehens, und

in ihrem Zeichen stand der Sport zum Teil auch noch bis zum

Jahresschluß Jetzt geht der B l i a‘ ii a eh T o t i o, und in aller

Welt befaßt man sich schon jetzt dainit,» die Vorbereitungen
sitt das nächste Fest der Völker zu betreiben: Die Glocke rnii

wieder. die Jugend der Welt. — ee.

 

 

  
Walter Rilla und Gina Falckenberg
in einer interessanten Szene des Euphorio-

Films „Ein Lied klagt an"

fein Mörkisdre-Panorama-Sdmeidei

»Ein Lied klagt an“. Dies-er Fillm weicht si
ganz von dem Schema der üblichen Sängerfilmse ab
und gewinnt eine neu-e Möglichkeit, die zu pack-en ver-
steht durch seine Ausgestaltung zum Kriminaliidlnr Die
Oper ,,Armer Cßierrot“ wird eingangs ausgefüer und
gleichzeitig zum andeutenden Theatserbiild, gleichsam zum
„flache Bajsazzo«-Beispisel und Motto für den Filnr
Aus dem Theater wird Wirklichkeit, Kammsersängser
ardsen ..(Louis Graveur) wird von seiner Frau (China
alkenberg) hintsergangen Nun foilgt die Wiendung zuin
odierneiijhsier löst sich die Handilung vom Bajazz-ci-i

vorbild ilos und führt, im Sinn-e des Geschehen-s mi:
dem Gesang des Tsenoirs verbunden, zum Kriminais
film. Was der Frau des Kammersängers nur hale
Ernst, alb launifches Spiel war, hatte der unglück-
lich iliie nde Bildhauer Olmers (Walte·r R-ill«a) ganz
aus der Schwere seiner Leidenschaft verstand-en, und
mußte daher zum Mörder werben. Durch das Ganz-e

.z’ieht..fsich. die innige, unfentimentaske Entwicklung einer-
echten Mädchenliebe Ganna Waag). Sie· wird zwei
einfachen großen Naturen zur versöhnendens Erfülilung
Mit viel Geschmack hat die Regt-e Georg Zochs den
Film herausgearbeitet unb zugleich Die stille Vornehm-
sheit eines reifen Singens und Spielens, wie das eben
bei Louis (brav-eilt typisch ist, herausgearbeitet. Die
Musik zu dem Filmges

—· -— ---— ---——-—-—-—

 

     

   

 

   

      

  
    
     

All die Liebe und Verehrung, beim
. Heimgang unserer treuen Entschlafenen,
hat uns in unserem großen Leid wohlgetan.
Mit tiefer Wehmut danken wir für die
durch Geleit und‘Blumenspenden bewiesene
große, herzliche Anteilnahme.

Hermann Heinatsch
und Kinder

nebst Anverwandten.

'Herischdorf i. ngb.‚ am 31. Dez. 1936.

Unserer geschätzten Kundsdiattgleidis
zeitig zur gefl. Kenntnis, daß wir das
Geschäft unverändert im Sinne unserer
lieben Verstorbenen weiterführen.

 

 
. · —-

s· Totentafel 'i‘
Many Baumgart, geb. Howgate,- 70 I., Hirschberg
Asnna Müller, geb. Klein, 71 3., Hermsdosrf Sinn.
Gustav Magie, (haftwirt, 69 3., La-uban.
August iAsn orge, Waldarbeitser, 61 3., Rabisshan
Gustav S üh, Hausbes» 70 J., Reugsebhardsdors

 

 

 

      

 

 

Bestattungsinstitut
Oswald Birke, Bad Warmbrunn

Ziethenstraße P Telefon 351
  

  

Erstes und größtes Institut am Platze

Beerdigungen - Feuerbestattungen
Ueberführungen

 

——— Eigenes Überführungsauto.
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chehen hat kein geringerer als
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Eduart Künnecke, flott und geschickt geschriebIeii. Die
UfasTonsvoche läuft voran und ein droillliger Film:
»Wie imponierse ich meiner grau“.

Lucie Schmitz-Fleischer.

M
Du huiigerst nicht — hast dein Auskommen —- hast

Kleidung und ‘Brot. Andere kommen aber nicht
selbst durch Die eint des Winters.— Haue ihnen
Die Treue und ovsere für das Wintcvhsilfsiwerkl

 

Wichtige innern-he Nohswffe gehen täglich durch Ver-
tommenlassen von Altmaterial verloren.

  

liin Geiiiiidiieitsiven des Essig-
Von Dr. Max Winelel, Berlin

Der Gärungs- oder Naturessig ist einer der meist-
verwendeten Würzemittel. Trotzdem die Wirkungen des
Naturessigs auf Die normalen Lebensvorgänge des mensch-
lichen Körpers aufs genaueste erforscht sind, bestehen noch
darüber viele, allgemein verbreitete Vorurteile und grobe
Jrreführungeii oder Unkenntnisse.

Die Charakterisierung des Essigs als Würzemittel
bringt zum Ausdruck, daß er zum menschlichen Genuß nur
in geringen Mengen verwendet wird. Diese Mengeii er-
reichen nur selten die Höhe derjenigen Essigniengem die
sich normalerweise im Stoffwechsel des Menschen täglich
bilden. Speiseessig und der im Stoffwechsel unseres Kör-
pers entstehende Essig find aber chemisch vollkommen
gleiche Stoffe.

Wie wird aber der Essig, den wir mit unserer Nahrung
zu uns nehmen, im gesunden menschlichen Organismus
verarbeitet? Es ist einivandfrei nachgewiesen, daßEfsig
darin sehr leicht, schnell und restlos zu Kohlensäure und
Wasser verbrannt wird, also keine Spur eines schädlichen
Säurerestes im Körper verbleibt. Die Gemüsesalade. Die
weitaus am häufigsten mit Essig gewürzten Speisen, ent-
halten in Mineralstofien der Gemüse einen beträchtlichen
Basenüberschuß. l0 daß während des Verdauungsvorganges
ein nicht unerheblicher Teil des Essigs an diese Basen ge-
bunben unb dadurch in essigsaures Salz verwandelt wird.
Jm weiteren Verlaus der Verdauung verbrennt nun die
Essigsäure dieser Sale vollständig zu Kohlensäure und
Wasser und die unverbreniilichen basischen Mineralbestands
teile der Salatgemiise bleiben zurück. Eine gesund eits-
gefährdende llebersäuerung des Organismus durch
kieiiuß ist mithin geradezu unmöglich. Die restlose Ver-
brennung des Essigs zu Kohlensäure und Wasser erfolgt
aber auch nach Genuß essiggewürzter Fleisch-« und Isch-
‘ipeiien, trotzdem Fleisch und Fisch in ihren Minevalbe nd-
;eillen feinen Nasen- sondern einen Säureüberschuß ent-
a teii

Naturessig wird nicht nur aus geschmacklirhen Grün-
den zum Würzens von Speisen verwendet, sondern auch
aus dem Grunde, weil er die Abscheidung des zur Bet-
dauung unentbehrlichen Magensaftes und die Pankreass
setretion anregt und infolgedessen auch appetitanregend
wirft. Jn ganz hervorragender Weise aber muß er als
Erfrischungsmittel empfohlen werden Ein jeder
Mensch weiß ja, wie z. B. im Sommer, dann aber auch
in der Kranienküche, bei Fieberlranten usw., die mit Esng
gewiirzten Salate begehrt sind. Es gibt aber Fälle, in
denen die Abscheidung des Magensastes schon an si trank-
haft gesteigert ist und dann darf sie durch Essiggenu natür-
lich nicht vermehrt werben. Auch bei Menschen, die start
---.·-—.—-·---.-

 

 

     
Verlangen Sie

den guten

Schnitt-Kaiser

Bei Grippe,
Schnupfen, Ueb.ellieit,
halte leas Dir bereit.

Flasche NM.2,50 Brosch.fr

Resormhaus Kalis-
Bad Warmbrunn,

Quellen hof

festgenagelt
u. gestärkt haben ihre
französischen sprach-
kenntnisse Hundert-
tausende v. Lesern
der Zeitschrift

le Instit-tin
Ueberzeugen
Sie sich selbst

von dessen Reich-
haltigkeit und ver-
langen Sie heute noch
einGratis-Probeheftv.

[’crlag des Traducteur

 

 

 

 

 

Wer Wert auf gute
Arbeit legt, die Schuhe
stets zu

Schuh-Wolf

La Chaux-de-Fonds Salm]:

 

 

Ein neues Geschäftsjahr
beginnt!

Bad Warmbrunn Konlobiilhck
Hermsdorfer Straße 21 Bkjkfokdmk

trägt.  Schiiilllicsni
Latier «
Histinisiliincn,
familiären,

Siliiniiiiiiissliiniii-
Durchschni-
Kohlen-

Giißte Biiiiiieiinsmilil
moderne Binderei

Blumen-Bittncr
Gattenbaiibetrieb Poststraße 9

cxnsprecher 255 «

sinnt-list
inmflrumemi Pnnl ils-inni-
III-
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darf, hält vorrätig
Bu · u b "
Daaerhllnbl. Millfiil
Hermsdorfer Straße 24 unb allen anderen Bürohee r

u Durchsällen iauch nervosen) neigen, tann iggenuß

iiine weitere Erregung bes Darms bewirkene R dkg er auch

in diesen Fällen gemieden werden soll. — Die Ausnahme-

fälle, in denen Essig nicht verwendet werden soll, sind ver-

einzelt und betreffen besondere Kraniheitsformen

Abgesehen also in diesen verhaltnismaßig seltenen

Krankheitserscheinungen kann aber durch Naturess nah

in normalem sliniange niemals eine gesundhettliche di-

guirg eintreten. Die leider noch recht verbreitete Volls-
ineinung daß Essiggenuß schädi end auf das Blut einwirtt
sogar V utarmut erzeugt, hat ch als gänzlich haltlos Fr-
wiesen. Eben-so unbegriindet ist der Glaube an eineschads
liche Wirkung des Essiggenusses auf Gicht, Rheusmatisnius,
Nieren- und Blasenleiden Tür Naturessig wurde fest-
gestellt, daß selbst bei Essigzu hr in der zwei- bis drei-»
fachen Menge des üblichen Zusatzes zu Speisen keinerlei
Störungen vorübergehender oder dauernder Art tin Blute
auftreten.

Naturessig ist demnach ein völlig unschädlich-es Winze-
und Genußmittel und die neuzeztliche Kuchen-und Kon-
servierungstechnik bedient sich mit voller Berechtigung aus-
giebig des Essigs. Nun werden immervwieder die ehren
bzw. Jrrlehren verkündet: Essig sei nicht so ges-und wie
3itrone. Diesem Vorurteil sind schon eine Reihe erster
Forscher, z· V. von Noorden, Drei. Vickel u. a. entgegen-
getreten. _

Als Grund der Bevorzugung »das Zitme ge-
genüber dein Essig wird der beträchtliche »Ist-min- und
Kalbgeihalt des ersteren hervorgehoben während Natur-
essig nur einen geringen Vitamingehalt aufweist. Dein-
g enüber ist zu bemerken, daß weder Zitroiienisaft noch
E ’g als Genußmittel so regelmäßig und in solchen Men-
geii genommen werben, als daß sie zur Deckung des leben-

notwendigen Vitaminbedarfs eine bedeutende vioue spie-
len könnten. Der Vitaminbedars des menschlichen Orga-
nismus muß durch eine dauernde, rationelle Ernährungs-
weise gedeckt werben. Soll Zitronensaft hierbei mit-
wirren, so erfolgt seine Verwendung nicht mehr als Genuß-
bztv. Würzemittel, sondern in größeren Mengen genossen
als diädetisches Mittel. Aber auch hier darf die Bedeu-
tung der Zitrone gegen-über dem Essig nach den ausführ-
lichen Darlegungen in v. Noordens: »Handburh der Er-
nähru slehre“ nicht überschätzt werben.

Zu mmensassend ergibt sich, daß alle Vorurteile gegen
den Naturessig als Genußmittel wegen angeblicher gesund-
heitlicher Schädi ungen unberechtigt unb in das Reich der
Fabel zu verwei en sind, und eine einseitige Bevorzugung
bes Zitronensaftes weder aus gesundheitlichen Gründen
gerechtxeertigt noch aus wirtschaftlichen Gründen wünschens-
wert i . Viele Gerichte müssen ja mit Essig, andere mit
Zitrone hergestellt werden. Verwende man doch jedes die-
in Gewürz- und Genuß-mitte! an seinem Platze ohne Vor-
eingenommenheit oder gar Furcht, denn beide sind zu-
träglich und in ihrer individuellen Weise zu verwenden.
Dabei ist zu bedenken, daß Essig ein deutsches Erzeugnis
ist das aus deuts en landwirtschaftlichen Erzeugnissen her-

ivird. en alls ist Essig gesund unb für die
Kost zu em ehlen.

f--—

Geschäftsleitung: i. A.: Lucie SchnuhsFleischen
Hauptschriftleitung: Lueie SchmihsFleischer

Schriftleiter Horst Zencominierski (Mieder
der Hauptschriftleiderin).

Berantrvortlich für Politik, Kultur, Kunst und Wis-
senschaft -. owie Vuchbesprechung: Lucie S ch m. i h .

 

J- le i f e r; für Kommunalpolitik, -Provii-nz,"" Hei.
niaiteil, Berichterstattung und Unterhaltungs. unb
Sportteil: Horst Zencominierski. Anzeigenleitung
Horst Zencominierski, sämtlich in Bad Warmbrunn

Anzeigenpreisliste Nr. lt. — D.A.11.36: 466,
_.......-._. .. __—...-.-...
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Unser-en werten Eeiern »der

Marmbn nachrichten
(Beriiebdorfer Cageblatt)

die leiten Wünsche
zum Sonnenuhr!
die Husträger

Frau Minna Adolthrau Kraudelt «
Frau Kopf-rasch Marthe Vogt
Hilde Kopf-rasch Frau Lueie Ziegert

Hotel zur Linde
Sonnabend, den 2. Januar, ab 20 Uhr

Schallplattenkonzert
Sonntag ab 18 Uhr Konzert Und Tanz
Um gütigen Zuspruih bittet R. Babel unb Frei-.

Plaliate

 

 

 

  
modern und

wirkungsvoll

nur aus der 
_-Q

Buchdruclierei P. Fleiseher
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«Dua-Iaüasasax9ürieüeati-
Von E. zum, chauptschr tleider

im Reichsausschuß f. volksw. ufklärung

Unsere nordi chen Vor- ahren verehrten das
br wie einen ott Sie eierten seine Feste als

esie des ewi en Kreislau s der Natur. Es war
i nen Sinndi d und-Ursprun des Lebens der-Erde,
da Menschen —- und des leinen Sameniorns,
das einen Tod in der Ackerfurche stirbt, im
Scho « der mütterlichen Erde reift und im

« rüh hr wieder seine Au erstehung feiert. Sie
anden den Sinn Pres Le ens und ihr-Glück in
erHarmonie mit nimm Rhythmus des Natur-
eschehens. Das ewige »Stirb und Werde« war

fnen- sinchtbare Le ensweisheit Jn sol em
lauben wurden sie lebensstark und srucht ar.
hr ei en aber war das Lebensrad-, das den
eis au des Jahres symbolisierte.

. Es kam die Entwicklung der ahrtaufende.
An die Stelle der Verehrung der» llnatur trat
i .re »Er orschung« und der Versuch im Inter-

e des nschen-, sie zu erobern und zu be-
herrschen. An die Stelle des Lebensrades trat
PasiRadchtier Wirt chaithi Lfltiäs gemdfruåhttbar
n e o enen re au ur e „ er rom « _
aufgibt noisii dem man nicht wußte, wohin er fließt, bie „ eit“, bie wie
Geld sei. und deren Tempo durch die von«menschlicher Kunt gefertigten
Maschinen bestimmt wurde. Das waren die modernen He enmeisier, die
uns auf einmal über den Koptf wuchsen und durch deren Lei tungen es«bet-
nahe zu einer zweiten Natur am.

Solche durch nichts gesteuerte Entwicklung der Te nik und Wirt at
oergewaltigte aber die Natur, den Menschen und die Vö ker. Die WirtBaxt
komd-.- MR »Im Schicksal Mit ihren nach einem toten Metall benannte-n
M Gelesen" beherrs te sie die Menschen. Die arntsiies mit dein
natürlichen Kreislauf des . «

ns en verloren. Sie suchten in immer mehr Produktion und »Sie
Eber ie Natur« sich einen neuen Sinn ihges Lebens are ssa en un
rechtfertigten sogar im Dienst an diesem „ ebenssinn« avung
eines Teils der Menschen, die verarmen konnten, wenn nur für die

dern schu en. Sie zerfielen immer mehr mit den üften der
atur, wur en dem was sie an

waren, bie ie „ üter nannten, erzeugten. a in allen Ländern dieser
Muser dess Abendlandes« kam der ZerfalF er Lebenskraft in Ists-en
urchtbaren iffern zum Ausdruck, die den Brand einer biolo schen
asseverschle terung und Völkerdümmerung be eiben.

_ Es trieb dem Wendepunkt. dieser ,,Entwicklnn « zn. Die wirt-
schaftliche Leistun wurde zum Rekord,. bei dem man a a nicht fragt
— wozu eigentlich Ueberall gab es Uebersluß und be
banden- nur unb Elend-. -

« er en die a len aus dem letzten „Ralenberiabr'. |0 wurden-
in. übäilien ,1: wg osthekib Sagagiaffee geerbragieittitiRädeer nåu Etext
no b n. esa ge ewur er . «

3:13 ahksegh tötete man in USA. 6,2 Millionen Schweine, machte ans

o un uriedener mit sich sele und

 

«Ddoslaüeinönsigesnnwt
Dass b - resfe der Germanen war das der sintersonnens

.vende.· Mäßigung? es bitte Julfest und feierte es « na Bestellung) des
winterlichen Ackers. Eigentlich gedachte man der 12 lichte, die eilig
waren vom 26. Dezember bis zum ö. anuor. Nockä lange nannte sie der

sollst-rund die Rauhnächte. Einen « esonderen G anz hatte dann der
msseft e Sternenhimmel. Und auf eine besondere Art laubte man
das Schi al aus den Sternen lesen zu können. Alle Feindjchat ruhte,
alle entbe rlige Arbeit unterblieb. Dass ist lan e so gegangen m eut en
Brau« tum. iele können ich noch erinnern, aß man in ihrer Kind it
vom ann im Monde erzä Ite. Defsen Geschichte war bie: er hatte an den

' ertagen ber Jahreswende Holz ze ackt und nun wurde er zur Strafe
. den Mond versetzt Dort aber. müse er ewig arbeiten.

Es waren Tste der Naturverbundenheit Die Tiere wurden mitein-
ezogens in den se rlichen Brauch. Der Bauer gibt einem Vi ein besseres

tter in den We esRä ten. Mancherorts erhät am Eh abend jede
„ab: im Stall ein « ristl chtlein hingesetzt Aug der hunseernden Vögel

« egedacht Sie dürfen sich an einer vollen treidegar ‚zu Tafel«

Aas o er Natueverbundenheit wächst auch wohl der Gedanke in
diesen Togxn er Feier des Ja res, die Gemeinschaft der Mit- und Neben-
tnenfchen zu kräftigen, ihnen lück und Segen zu wünschen und g? zu
die em Dienst vor uoereiten. Das ist wohl der Sinn des all emein ü l en

beschenkens. n der Entwicklun verband sich diese itte des S ch-
es enkens mit der Wohltätigkeit o wird in einer alten Aufzeiänung
aus dem 14. Jahrhundert der Weihnachtsabend der „freigebi e b
genannt. Es sie t- da eschriebents »Die alten Leute ö nen an die m Abend
treigebig ihre h user is oben hinauf, damit jeder edür tige Ifrei eintrete
und eine Erquicknn erhalte..« Und in einer anderen E roni sieht was
most alles in bem eschenkbeutel enthalten war, den me stens die Kinder
‘ün nicht nur die eigenen bekamen. Da gab es neben der damals schon
„beliebten“ sinke —- ,Geld, viel oder wenig, je nachdem der Hauschrift
ver und reich ist, doch lassen P auch die armen Kinderlein an einem
Pfenn g oder aller, in einen Ap e efteckt genügen und ind uter Dinge
darüber _ dan finden fing auch geniegß iche D nge als Ehri tfiol en, ucker,
lißfefferbin’fien unb aus ie em allen mancherlei Konfet und ilder.
daneben blepfel Virnen, Nüs e und gar manckåerlei Gattung allerlei Vestes.
um dritten finden sie er ßliche und zu reuden gehörige Dinge, als
tippen unb mancherlei K nderwerk.«

« Auch am Neu ahr, an dem man ich Glück und Se en wünschte be-
chenkte man sich. ie Zeiten haben si geändert die Je te und hr Sinn
ind geblieben. Auch die Art des Schen ens ist eine andere geworben. Aber
r« Sinn ist derselbe. Wir „ lauben« nicht nur an die Gslücksorakeh die

zu Neujahr eine nette unb a ergläubiifche Sitte sind. Wir wünschen uns
ni t nur Glück und Segen. Denn wir ind ,,moderner« geworden und ver-
g en unser Glück sel er zu schmieden, darzu orgen und uns unb bie
emeinschaft in der wir leben, oor Schicksalss lägen zu sichern.

So erfahren wir es aus den Statistiken des Weihnachtsmannes, daß
die Lebensversicherungs-Police der moderne ,,Glücksbringer« ist, der u
Weihnachten und zu Neuja r echenkt wird. Und zwar ein »Gl·
bringer«, der Garantien zur riin un in sich birgt. Das ist die uns
mögliche Art, uns ,,Glück zu wün chen«, indem wir Le ‚ a
mit einem solchen Geschenk. Auch ist es so, wenn alle W ns e zu « eth-
nachten nnd zu Neufahr in Erfüllung gegangen waren, und· enn immer
alle Orakel des Vle ießens rechtzeiti und richtig gewarnt hätten, dann
hätte ganz ohne ldie Lebensver icherun gar n cht die große Verbrei-
tung lgeef'unben, ie se heute bei uns hat enn heute ein Vater feiner
Fami - einen Lebensverfigerun chein chenkt o tritt die Gemeinschaft
der Versicherten für diese milie m- Hals eines nglücks ein, und so hilft

Gemeinschaft da die Glücks und Segenswün in Erfüllung gehen.die s
Der Verfi erte- 632: Wust durch feinen Odpr nn unb feine S arkraft-
b! - ein i a ein —- ne lie n i„.l „Säue: M åst Las M 8 ich andern enfchen

se wird . Geschenke 'bem die aus eine so glückli e Art den
alten Sinn deswkes als- ekite n «e« fe im Kam e en das
WAugen« bringen. DIEin es mit. dgraqngeinmak

-o‚'I’ , . « ‚.-..-.....

heute
tiften

O-

v . III
e««·..«s«ff A. . «I ..p

Ä « ’«-« —-

damit vers ·

--

Fäeinünnsiünkaabws
des

i ”E s i'ßß .

ebens war zerstört Der Le nssinn ging den ‘

DIE-M- «—
Wink/2:90.00 . '_

‘x

;- »

‚62-4017; der
Pedale/‚(am

MMVPLT
· :·-«-«—.H,esse-HE- ‑‑ -

·
«s.fl. .

 

  

  
   

derhierin/ä - sp

OKTOÜER ANY F « l
2.:" THAT- 3 ‘ 3‘351”,

11553 'äääwm e“

. m32—35

AM- d / i/e/a’m x-a
Moses-»zwei-

J

1/ usw«-

  

   
  
  

   
   

 

er Nachrichten Yotittabetid—gaon.ntag. 2. n. 3 Januar-. 1937
a ———-,-— III-—-

     ihnen Düngemittel, weil man ie nicht
rentabel genug verkaufen konnte. n ande-
ren Ländern hungerten Menschen. Wieder-
um in Vrasilien verfeuerte man über zwei
Millionen Tonnen Reis in Maschinen, weil
selbst für die es billi e Volksnahrungsmittel
nicht enügen bezaht werden konnte. Jn
Los n eles öchüttete man,in der elben Zeit
tägdlich 000 0 Liter Milch ins eer. n
an ern Ländern verhun erten Kinder. Led g-
lich aus Gründen ber entabilitiit, um den
Butterpreis zu alten, fielen in USA. 600 000
Kühe der Vern chtung anheim und aus ähn-
lichen ,Gründen« schütteten sie in rankreich
1J2 Millionen- Tonnen Herin e ins eer, be-
seitigt-en sie in olland 10 000 Spanferkel
und ins Dänemar 25 000 Rübe.

Und in demselben ,,Kalenderjahr« eschah
es« — nach den Mitteilungen des statitischen
Amtes des Völker-blindes, daß sich 1/4 ber an-
seit Mens heit nicht ausreichend ernä ren
onnte, da 1,2 Millionen Menschen sich das
Leben nahmen, um nicht den Hungertod er-
leiben zu müssen, daß 2,4 Millionen Menschen _
in ber Tat verhungert sind. - «

Es ist nun eine entscheidende Tat dur Deutschland geschehen-
das aus diesem ,,Kreisl·auf« der Weltwirtschat aus ebrochen ist. Es
hat ihn für naturwidrig erklärt Sein Wille ist wa sen, aus ei enem
Braus, im eigenen Lebensraum, durch das eigene olk ihm zu Dient eine

irtschaft zu gegaltem die den natürlichen Lebensgrundlagen und Lebens-
Zielen unseres olkes entspricht und ihm den Kreislauf seines durch
eine fremden Mächte der Wirtschaft und des Geldes und allerlei Aber-
glaubens gestörten Volkslebens ermöglicht

So kam»es, daß der Kreislauf unserer völkis en Arbeit angeschlos en
wurde« an die durch das- Leben des Jahres bed ngten Ratnrgesetze et
bäuerlichen Arbeit Das ,,Stirb und Werde« des Ackers wurde uns wieder
bewußt und bestimmte den ththmus un erer Arbeit Volkswirts afi
und Volksgemetns aft —- das st un er laube, kann nur en te en,
wenn Acker und erkstatt, das natü‘r iche Wachstum und die te nische
und wirtschaftliche Leistung in eine ausge lichenes armonie miteinander
ebracht werden. Im wahrsten Sinne des ortes t so wieder das Jahr

Tür uns lebendig geworden. Unser Zeichen ist wieder das Lebensrad
n der Auferiehung un eres Volkes wird wieder das Gesetz des »Stirb

nnd Werde« ebend . ie »Gesetze« einer Wirtschaft die ‚eine natur-
e ebene Armut« enes Teils des Volkes auf Kosten e es andern
im ilifierten, inb zerbrochen und wir können wieder mit gutem Gewissen
ie Feste des ahres feiern, als das,. was sie sind: als Feste der werdende-
Volksgemeinschaft

m Anschluß an die ja rgebundenen Lebenskräfte unseres Ackers
errich en wir den Kreislau der Güter un ere Arbeit ür alle
um Segen und wir ha en nun vier ahre als chickfalss
abre bestimmt in denen wir aus ei euer Kraft die festen Grund-
agen kommenden Wohlstandes für alle egen wollen.

.

 

 

MW h9 met-Mme

Was soll man bloß den Gästen vorsetzen, eine Fra bie“? zu den
Feierta en oft genug auftaucht Gibt man eine warme "ab , so muß
man d e Güte vernachlässigen und unterdessen in der Kü e am herb!
stehen; und ereitet man as Essen vorher vor, dann schmeckt es -. nicht
mmer gut Da t es nun ein ,,Jaubermittel«: die deutsche Blatt elatine,
ein geschickter ausendkünstler, er im Handumdrehen die kötlichsten
Verwandlungen auf bem Speisezettel und dem Eßtisch zustande bringt

Aus wenig macht sie viel-. Da haben wir z. V. einen kleinen Nest
Fmischtes Gemüse oder Gulas oder Fischin So etwas kann man doch den
ästen nicht vorsehen —- oder w ll man es Kreise der Familie verwenden,

dann reicht es knapp für einen einzelnen.

Aus jedem dieser kümmerlich er chienenen Reste (gerade eine Unter-
takse voll) machen w r mit Hilfe der elatine und einer Schüssel orm eine
ia ellofe Sülz ei e, die nur mit Eierscheiben, Gurkenstückchen, omateni
Reiben ober al ierten Pfeffergurken garniert zu werden bran t, um
e bst auf einem anfpruchsvollen Tisch a s Delikatesfe prangen an bnnen.

Ob steif oder deschla en, die Gelatine ü‘t in alles, um um: 'ein
Wvblschmeckendes Leckerge dlt zu “dem. f g sich

Db fnbfen mit Gelatine an erichtet gehören zu den entgen Kapiteln
der Ko kun i, die erade von wa ren Meisterinnen beherr cht werden. Ein
bekannter Ssefiali für Verdauungskrankheiten betont in seinem Le rbu ,
daß solche btsuppen von Kranken lieber enommen werden als leis -

sie zudem mit dem kühlen en Wohlgeschmack er ebl eba
Nahrhaftigtzeit und Appetitreiz verbinden. Und gerade aus die
anregung kommt- est— bei Kranken besonders-an. .

Die Gelatine ist so utmü"tig, sich mit den ver chiedensten Dingen zu
vertragen: unter eine. F schsülze oder eine Fleis resterxülze kann man
unbedenklich Gemüse mischen. Es braucht nicht« einmal wür li « ge nittenes
Brat- oder Kochfleisch zu sein —- asuch in Streifen geteilte Lin nittreste
lassen sich unter »verbmdli er“ Mitwirkung der Gelatine mit allerhand
Gemüsearten in pikante Ge ees verwandeln. Der Zusatz von Essig oder
itronensaft den man diesen Speisen mit auf den Weg gibt, macht die
ereinigung der fremden Bestandteile unserer prüfenden Zunge der-

traulichen

Gelatine ist eine Eiwei art von hohem Näbrwert Wenn sie
auch _lein vollständiges Eiwe ß. darstellt so vermag sie doch sit-PS fiel
des-sur den Körper notwendigen Nahrungseiweißes zu vertreten. efon- ers
wichtig ist sie für Ha ergerichte, in denen ie das unvo tändi e Eiwei
des Villers aufs Glückxichfte ergänzt i m c ß

Auch ent ält sie einen für das kindliche Wa stum. en
natürlichen Belitandteih das Lyfin, dabei ist sie frei vßhn wissan Be agiba
teilen anderer Eiweiße, die im Darm leicht äulnisvor gn e unterhalten.
Vor allem aber ver indert ein Zusatz von Ge atine znsr lind} die-klumpige
Gerinnung des M chiäses, die bei den Kleinen so leicht zu starken Ver-
dauungsstörungen führt. sSetzt man Gelatine zu, so wird der. Milchkäse
durch den Magensaft in so winzigen, feinen Flöckchen zum Gerinnen ge-
bracht, daß auch ber zarte te Säuglingsmagen nnbeläftigt bleibt

Und noch eins: Eine richti e Vorratswi aft, bei der keine
übrigbleibenden Speisen wegen res unanfehnl en um bem
Verderben überantwortet werden, wird der Dausfrau wog: ge-
macht durch die Gelatine, die gestattet S eisereste o erz chten,
daß niemals der peinliche Eindruck des Resteef ens entsie t. , der ur-
sprüngliche Geschmack wird durch die Gelatine noch. erhöht nnd verfeinert

Das alles läßt ich sehr schnellt mühelos und billigäsäkkbws ein
. er-

ppettl-

ehlschlag ist aus es lo en, wenn die Anflösnn der- Ge e
olgt. Die san an, ie deutsche Vlattgela ne p ig in en
pegezettel e nseßt erwirbt sich a so doppeltes Verdiensts der: » ich

die anlbarkeit der von ihr betreuten Magen und sie spart nnd Lie
deutsche Volkswirtschaft ndem sie die Verderbnis von I . verhindert

Und te kannst sehr freuen, denn sie at in. ein ti „ über-.
niittel«. Damit ist- se sogar in der Sage. hihres M senmm nnd-
ma ast zu ma . Und das sehr wichtig. n des-Ente Acht-kack-
für ie gute gesunde genau so wichtig oder
M. » "x— IV- — ‚m « “*-
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4. Fortsetzung.

«»Hätte sie es nicht getan, Dann wäre ich heute verfcharrt.
unb kein Mensch kümmerte sich mehr um mich. Aber es
kam, wie es kommen mußte. Es war nicht Dankbarkeit
allein gegen Anna Pawlowna, die mich zu dem unseligen
Entschluß trieb, ihr meine Liebe zu gestehen. Jch wußte,
sie liebte auch mich, unb fo traute uns denn der Pope noch
am Krankenbett. Durch die Verbindungen, die der Vater
mit den maßgebenden Leuten in Petersburg hatte, gelangte
ich zu allerlei Vorteilen. Man entließ mich auf Ehrenwort,
daß ich nicht entfliehen werde, auf das Gut des Schwieger-
vaters, unb ich hatte eine Heimat gefunden. Die erste

.««.Heimat in meinem Leben ; denn du weißt, daß mir meine
iEltern in frühester Jugend ftarben.“

N Alles war gut gegangen. Rottgart hatte sich auf dem
Gut eingelebt und dem Schwiegervater in der Verwaltung
geholfen. Nach Jahresfrist hatte sich ein kleines Mädchen
eingestellt. Das Glück der Eltern war groß. Da brach die
Revolution aus. Die Horden der Empörer waren vor das
Gutshaus gezogen gekommen. Der Gutsherr hatte sich
ihnen entgegengestellt Er wurde niedergeknallt. Eine
zweite Kugel traf die Frau, die sich laut weinend über die
Leiche des Mannes geworfen hatte.

»Was sollte ich tun? Sollte ich der Ubermacht Wider-
stand leisten? Jch hätte es getan, aber der Gedanke an
Weib und Kind bewog mich, zu fliehen. Mit dem Nötig-
sten versehen, entkamen wir durch den dichtbewachsenen
Gutspark. Unter unsäglichen Mühen und Entbehrungen
erreichten wir die Grenze. Aber wie sollten wir sie über-
schreiten? Wir hatten kein Gelb, um es mit Bestechung zu
versuchen, auch keine Schmucksachen mehr, Die bereits aus
der Reise draufgegangen waren. Also blieb uns nichts
anderes übrig, als auf gut Glück den Ubertritt zu versuchen.
Oder aber, wir mußten uns wieder ins Innere des Landes
zurückziehen und eine neue Gelegenheit abwarten.“

Die Flüchtlinge waren wieder umgekehrt und hatten
Zuflucht in der Hauptstadt des Landes gesucht und ge-
funden- Jmmeraber standen sie unter der Angst. von der
Tscheka entdeckt zu werden, Die eifrignach den Mitgliedern
der ehemals herrschenden Kaste suchten. Jn einem Elends-
viertel Moskaus bot sich ihnen dann ein Schlupfwinkel. .
Rottgart. der das Russifche nur unvollkommen beherrschte,
gab sich als ehemaliger deutscher Kriegsgefangener aus, Der
als überzeugter Sozialist es vorgezogen habe, im Lande der
sozialen Revolution zu bleiben. Auf diese Weise gelang es
ihm enblich, auch Arbeit zu bekommen. So konnte er und
seine Familie sich notdürftig ernähren. Er war bei Der
Arbeitsuche nicht wählerisch gewefen. Jede Gelegenheit,
Die sich ihm bot, wurde angenommen. Zumeist hatte er als
Tagearbeiter bei den großen Staatsbauten mitgewirkt.

»Ein erhebendes Gefühl für mich, Karl, im Dienste der
Leute zu ftehen, Die einem alles genommen hatten. Aber
was wollte ich tun? Jch mußte froh fein, daß mir die Ar-
beit unseren Lebensunterhalt sicherte. Ra, und das Er-
gebnis dieser 3eit?“ Bitter lachte Rottgart auf. »Jch
glaube, es genügt, wenn du dir die Ruine des Rottgart
von ehedem anfchau-f .“ .

»Hast du denn nie einen Versuch gemacht, nach Deutsch-
land zu gelangen, Georg?“ Mit dieser überflüssigen Frage
verbargWusdorf die Erregung, in die ihn die Schilde-
rungen des Kriegskameraden versetzt hatten.

„Stiel Jch war froh, den Spürnasen der Leute ent-
gangen zu fein. Und wozu auch? Jch habe abgewirts
schaftet. Meine Brust ist ein einziger Tuberkelherd. Es
kann sich nur noch um Wochen handeln, bis sie mich irgend-
wo verscharren werben.“

„Georg, lieber, alter Kerl!« Heißes Mitleid stieg in
Wusdorf auf, während seine Augen verdächtig zwinkerten.

»Schon gut, Karli _Du kannst mir auch nicht helfen.
Es ist ja auch egal, wie man enbet. Wenn nur...“ Ein
trockenes Schluchzen erschütterte den abgemagerten Körper-
des Mannes. «

»Was ist, Georg? Willst du mir nicht vertrauen?“

»Mein Weib, Wusdorfs Mein Weib und mein Kindl«
Gequält rangen sich die Werte aus dem Munde des
Mannes, während er sein Gesicht in den Händen vergrub.

»Komm, Georg, wir wollen zu deinem Weibe gehen
und zu deinem Kinde. Und das eine will ich dir in dieser
Stunde versprechen: Wenn du einmal für die beiden nicht
Mehr sorgen kannst, dann wills ich an deine Stelle treten
und ihr Beschützer fein.“

Rath diesen Worten öffneten sich die Augen Rottgarts
silbergroß Er starrte Wusdorf an, als habe er ihn nicht
verstanden. Dann stürzten ihm die Tränen aus den
Engen. Bevor es Wusdorf hindern konnte, hatte Rott-
gart feine Hand ergriffen und an seine Lippen gedrückt.

»Aber was tust du, Georg!“ Unmutsvolle Röte stieg
In die Stirn Wusdorfs.

»Wusdorf, Freund, Kameradl Das wolltest du tun?
Der Himmel segne dich für dieses Wortl«

»Aber Das ist doch selbstverständlich, Georg. Eine in
Not und Gefahr geschweißte Kameradschaft erfordert, daß

man dem Kameraden die Treue auch über das Grab hin-

aus erhält.“

*"Die-„verhärmten Züge des anderen hatten sich mit
glühender Röte überzogen. Es war freilich nicht die Farbe

eines gesunden Menschen Mit Entsetzen bemerkte Wusdorf
erst fegt, daß einer vor ihm ftanD, den Der Tod bereite
gezeichnet hatte. Jn impulsivem Empfinden zog- er Den
anderen an Die Brust. « » «

»Armer Georg! — — Aber nun komm, wir rollen Die
Deinen auffuchen.“ .

Die beiden Männer schritten durch die Straßen Mos-
kaus. Unterwegs betrat Wusdorf den einen und anderen «
Laden und kaufte Lebensmittel und Spielzeug für Die
kleine Anna ein.

Sie mußten lange wandern, bis sie vor einem hohen,
aber baufälligen Hause standen. Rottgart ging die vielen
Stiegen voran. Erschöpft hielt er zuweilen inne, um
frifchen Atem einzusaugen. Endlich hatten sie die Tür
erreicht, hinter Der man frifches Kindergeplapper hörte.
Ein Schimmer der Freude zog über Rottgarts Geficht. Er
wartete erst noch eine Weile, bevor er die Türklinke nieder-
drückte. Dann schob er Wusdorf voran in das Zimmer, das
sich unmittelbar an den Treppenflur anschloß.

Ein wenig neugierig schaute sich der Gast um. Er wäre
fast von einem fchlanlen, dunkelköpfigen Mädchen um-
gerannt worden, das mit einem Jubellaut dem Vater
entgegenstürzte. Der drückte es an seine Brust, wobei er
peinlich vermied, daß sein Atem das Kind streifte. Als
Rottgart das etwa zehnjährige Mädel auf den Boden ge-
setzt hatte, staunte dieses den Fremden an. Am Herd hatte
sich eine ärmlich, aber sauber gekleidete Frau umgedreht
und richtete fragende Augen auf ihren Mann. ·

»Ich bringe dir einen Bekannten, Anna. Du wirst dich
noch des Namens Wusdorf aus gelegentlichen Erzählungen
erinnern. Das ist Karl Wusdorf.«

»Seien Sie willkommen, Herr Wusdorf«, sagte die Frau ·
in dem harten Deutsch der östlichen Rasse. »Natürlich er-
innere ich mich an Den Namen, Georg. Wie kommen Sie
nach Moskau, Herr Wusdorf»?« . ·.

»Ich bin geschäftlich hier, gnäDige Frau.« _

Die andere horchte bei Diefer Anrede auf, unb ein ver-
sonnenes Lächeln umspielte ihren Mund.

»Bitte. nennen Sie mich nicht so, Herr Wusdorf. Das
alles war einmal.“ Es klang nicht schmerzlich oder weh-
mütig, was die junge Frau da sagte. Es war eine leiden-

sz schaftslos gemachte Feststellung. Wusdorf sah ein, daß er
eine Dummheit gemacht hatte und wurde ein wenig ver-·
legen. Der Freund half ihm darüber hinweg

»Nenne sie Anna, lieber Freund, oder Frau Anna,- wenn
du nicht den üblichen Titel Genossin Anna vorziehen willft.“
Auf Rottgarts Gesicht erschien ein Lächeln, und seine Frau
nickte auf Den fragenben Blick Wusdorfs zustimmend.

»Und mich mußt du dann Anulka nennen’, wiees Papa
auch tut“, mischte sich das Töchterchen des Freundes ein.‘

Die Eltern schauten erstaunt auf. Die kleine Anna ge-
wöhnte sich sonst schwer an einen Fremden und war scheu
und zurückhaltend, auch den Hausbewohnern gegenüber.
Um so mehr befremdete ihre jetzige Zutraulichkeit.

Wusdorf zog die Kleine zu sich und drückte einen Kuß
auf die reine Kinderstirn. Das Mädchen schmiegte sich eng
an ihn an.

»Richtig, Anulka, dich hätten wir ja bald vergessen.
Darf ich dich also so nennen, wie Der Papa es tut? Bei
uns daheim sagt man zu solchen kleinen Mädchen Anni.
Aber ich finde, Anulka klingt noch viel schöner. Möchtest
du nicht einmal diesen Karton öffnen? Jch glaube, da ist
etwas für dich eingepackt.« · .

Mit einem Freudenlaut machte sich das Kind sofort um
das Paket zu schaffen unb jubelte laut auf, als es eine
niebliche Puppe darin fand. Gerührt schauten die Eltern
dem Treiben zu. Währenddessen betrachtete Wusdorf ver-
stohlen die Frau des Freundes. Das feine Gefichtsoval
wurde von einer tiefschwarzen Haarkrone eingerahmt. Das
Haar war glatt gescheitelt, doch ließ sich die Fülle nicht ver-
bergen, Die für Den zierlichen Kopf fast zu schwer erschien.
Die schlanke und seine Gestalt der Frau kam der ärmlichen
Kleidung wegen nicht voll zur Geltung, man konnte die
vollendeten Formen nur ahnen, Die fich hier unter Dem
Mantel der Armut verbargen. Mit mütterlicher Zärtlich-
keit strich sie der kleinen Anna, die ihrer Freude über die
Puppe beredten Ausdruck verlieh, über Das erglühte Geficht.
Die Gruppe ftach kraß ab gegen den Freund, der zusammen-
gesunken, wenn auch mit einem glücklichen Lächeln um den«
Mund, auf Frau und Kind schaute

Während Frau Anna geschäftig am Herd hantierte,
erzählte Wusdorf dem Freunde den Grund seines Moskauer
Besuches. Er hatte dabei Muße, die Stube zu muftern. Die
ganze Ausstattung bestand aus einem breiten Bett, das die
Frau wohl mit dem Mädchen teilen mochte, aus einem
Tisch und drei Stühlen. Reben dem Herd stand ein recht
altersschwacher Schrank. Eine Tür führte vermutlich in
das Schlafgemach des Freundes, eine Kammer. Dem Blick
Wusdorfs offenbarte sich eine kanm gekannte Armlichkeit,
doch stellte er fest, daß peinliche Sauberkeit in der Stube
herrschte. -

Bei Tische erzählte Wusdorf von feinem Schicksal. Als
er den Urteilsspruch erwähnte, sprang Rottgart erregt auf
und schlug mit der Faust auf den Tisch.

»Das ist denn doch eine Gemeinheit sondergleichen, dir
— eine solche Tat zuzutraueni Jch hätte von einem deutschen
Gerichtshof mehr erwartet.“

»Die Richter sind nicht schuld, Georg. Nach dem Stande
der Dinge mußten sie mich verurteilen.“

»Ja, aber zum Donnerwetter, warum haft Du Dich Denn
nicht gewehrt? Es gibt doch Möglichkeiten, einen falschen
Richterspruch zu revibieren!“ «

»Ich hatte. meine Gründe, zu fchweigen, alter Freund. —
Esgeniigte mir, daß Die, Die mir am nächsten ftanDen, an
meine Unschuld glaubten."

.. „‘Jla, das wäre ja noch schöner, wenn man dir nicht
hatte glauben wollen. Alter Kamerad, also hast auch du
Dein Päckchen zu tragen gehabt. Wenn das ein Trost wäre,
lonnte einem das eigene Schicksal etwas weniger traurig
erfcheinen. Aber Schluß mit den ollen Kamellen, freuen
wir uns des Lebens, solange das Lämpchen noch glüht. Es
ist eh am Etwa-« u

„Georg, du sollst nicht so sprechen, du weißt, wie weh
mir das tut!“

»Verzeih, Annai Jch habe heut eine große Freude er-
lebt, und Da geht einem Der Mund über. Mir wäre es
schon recht, wenn Die Flamme zu hellerem Licht aufflackern
wollte. Und warum sollte sie nicht?«

Wusdorf hörte aus den Worten heraus, Daß Der Freund
sich bemühte, feinen Zustand der Frau zu verbergen. Er
achtete aber auch auf die bange Angst, die aus den scheuen
Augen der Frau leuchtete, wenn sie den Gatten betrachtete.
Es schien, daß er hier gerade zur rechten Zeit erschienen
war, um Dem Schicksal in die Räder zu fallen und wenig-
stens zwei wertvolle Menschenleben vor dem sicheren Unter-
gang zu retten.

Gedankenvoll machte sich Wusdorf auf den Heimweg.
Er hatte als Soldat vielen sterbenden Menschen in die
brechenden Augen gesehen, und er wußte, daß Der Freund
nicht mehr lange zu leben haben würbe. Eine schwere Ver-
antwortung würde dann auf seinen Schultern ruhen. Es
galt, Schritte zu unternehmen, um eine Lösung feiner, Dem
Freunde versprochenen Aufgabe vorzubereiten. Wusdorf
freute sich zum zweiten Male der guten Beziehungen, die
er zu den Moskauer Gewalthabern unterhielt. I

«in , .

«Befriedigt verließ Wusdorf das Wirtschafiskommissariat.
Die Herren waren heute recht zugänglich gewefen. Er hatte
versprochen, eine Studienreise in die im Entstehen be-
griffenen großen Wirtschaftszentren zu unternehmen, um
fich an Ort und Stelle über die besonderen Anforderungen
zu informieren, Die an Die zu liefernden Kraftlastwagen
gestellt werden mußten. Am Schlusse der Reise sollte der
Vertrag unterzeichnet werben. Auf feine Anfragez ob er
den bevorstehenden Abschluß seiner Firma melden könne,
hagte Samarkow eine verbindlich zusagende Antwort ge-
ge en.

Nach dieser geschäftlichen Unterredung bat Wusdorf den
" Wirtschaftskommissar um eine private Unterredung. ‚Der
Mann war ihm besonders sympathisch erschienen, weil er
äelxner Meinung offenherzig Ausdruck gegeben unb beliebte

inkelzüge vermieden hatte.

Jn kurzen Worten schilderte Wusdorf dem Kommissar
seine Begegnung mit Rottgart. Er wies darauf hin, Daß
Der Mann wahrscheinlich nur noch Wochen zu leben haben
würbe. Freimütig erzählte er auch von dem dem Freunde
gegebenen Versprechen, Frau und Kind zu schützen. Es fei
eine Absicht, die Frau und das Kind mit nach Deutschland
zu nehmen, unb zu diesem Zwecke wolle er sich die Unter-
stützung Samarkows fichern.

Der Kommissar lauschte schweigend dem Bericht, nur ab
und zu richtete er einen forschenden Blick auf Wusdorf.

»Hat Jhr Freund sich an der weißrussischen Bewegung
beteiligt, ober lebt ein Verwandter der Frau, der sich unter
den Gegnern des Sowjetstaates befinbet?“ '

»Daß mein Freund kein Anhänger Jhres Systems ist,
Herr Kommissar, darf ich nicht verschweigen. Er ist als
ehemaliger preußischer Offizier in ganz anderen Anschau-
ungen erzogen worden, Die fich nicht plötzlich verleugnen
laffen. Aber, daß er sich mit Gewalt dem System widersetzt
hätte, Das ist unbedingt zu verneinen. Die Frau hat keine
unmittelbaren Angehörigen mehr, Die fich im Dienste gegen
den Staat befinden könnten.«

»Sie waren fehr offen gegen mich, Herr Wusdorf. in
der Schilderung des Schicksals Jhres Freundes. Glauben
Sie nicht, Daß ich Jhrem Kriegskameraden noch heute sehr
schaden lönnte?“

Fest schaute Wusdorf dem Kommissar in die Augen, der
den Blick in derselben Weise zurückgab.

»Herr Kommissar, ich stehe auf Dein Boden einer an-
deren Weltanschauung wie Sie. Das kann mich aber nicht
hindern, daß ich bis zum Beweise des Gegenteils die beste
Meinung auch von dem Gegner habe, wenn es überhaupt
erlaubt ift, in Diefem Falle von Gegnerschaft zu sprechen.«

»Wir gelten doch in Jhrer Welt als hinterlistig und
« skrupellos.«

»Als skrupellos in vielen Beziehungen ja. Diese Eigen-
schaft schließt doch aber die Hinterlist nicht ein. Und wer sich
bei aller Gegnerschaft um das Verständnis Jhres Systems

. beyühtz wird anerkennen müssen, daß Sie ohne eine ge-
wis e Skrupellosigkeit gar nicht auskommen können. Die
liegt schließlich auf Der Linie einer jeden Diltatur.“

Noch einmal blickte der Kommissar Wusdorf prüfend
an, dann sagte er unvermittelt: »Jch werde mit dem Außen-
komntlssar sprechen. Jch glaube, Daß sich Jhrem Wunsche
keine unüberwindlichen Hindernisse in den Weg stellen
werben. Sie bekommen von mir Nachricht, wenn Sie wegen
dieser Angelegenheit selbst im Außenkommissariat vorstellig
werden follen.“

Die Dankesworte hatte Samarkow kurz abgewehrt.
Wusdorf vergegenwärtigte sich noch einmal die Unter-
redung und steuerte einem Postamt zu, um an Kaufmann
den bevorstehenden Vertragsabschluß zu telegraphieren.
Dann nahm er fich Zeit und schlenderte durch die Straßen
der Hauptstadt, um sich von den anstrengenden Verhand-
lungen etwas zu erholen.

Fortsetzung folgt.

 

schweres Miene-W
Kochlitz (Sachsen, 1. Januar. Bei einem Laftkrafts

wagenunglitck einer erliner Firma versa te bei der Tal-
sahrt in die Stadt die Bremfe, so daß er Wagen ins
Schleudern geriet. Der Wagen sprang aus der Fahrbahn
und fuhr gegen ein haue, Das er bis zur Mitte Durchftiefi.
Dabei wurde eine 26 Jahre alte Frau mit ihrem Ist-jäh-
rigen Töchterchen unb eine 63 Jahre alte Zeitungsträges
rin von dem Wagen erfaßt Die Drei erla en alsbald
ivhrgiwschweren Berlehungem Der Fahr-er teurieicht
er . · »
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